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Die Ausgewiejenen. 


Bir hatten ein Haus, und das Haus verdarb, 
Wir hatten eine Heimat, und die Heimat ftarb. 
Man trieb uns, wie man Vieh mit dem Stecken treibt, 
Man rieb uns, wie man Korn zwiſchen Steinen reibt. 


Der Bater iſt gefangen im fremden Land, 
Die Mutter ijt begraben im fremden Sand, 
Haben einen neuen Vater, der heißt Tod, 
Haben eine neue Mutter, die heißt Not. 


Nun find wir in der Fremde und jehen uns um, 
Starrt jedes ung an wie taub und ftumm; 

Wir ftehen an den Türen und Hopfen an, 

Ad, wird uns denn nirgends aufgetan? 


Sott webt ung ein Rödchen aus, Hunger und Gramm, 
Und jtidt es mit Tränen und ftidt e$ mit Gramm. 
Das Schifflein webt Leid und Leid und Leid; 
Ad, webt uns ein bißchen an Freude und Xeid! 

(Ernjt Wiechert) 





Sie werden heimlommen. 


Zuflucht ift bei dem alten Gott und unter den ewigen Armen. 

5. Moje 33, 27. 

Unfer Wort jtammt aus der reihen Glaubenserfahrung des Moje. 
Nach dem Urtert Iautet es jo: „Wohnung it der Gott der Vorzeit, und 
unten find ewige Arme”. Ein padendes Doppelbild! Sirael hat-eine Tange 
Wüftentwanderung hinter ſich. Es iſt im Begriff, die verheißene Wohnftätte 
einzunehmen. Nody ift es wohnungslos. Es joll aber wiſſen: Seine Woh- 
nung ar, ift und ‘bleibt der alte Gott. In ihm ijt Sirael geborgen wie 
in einer feften Burg (Pi. 91, 1—2) und alle Stürme, Beuntuhigungen, 
Seindfeligkeiten von augen können ihm nichts anhaben, wenn es feit glaubt 
und treu gehordt. Die zweite Seite des Bildes find die „ewigen Arme“, 
nämlich; Gottes Arme, die immer „unten“ find. Gottes Kinder mögen auf 
Erden noch fo jehr durch Not und Trübſal hindurd müſſen, allezeit find 
doch unter ihnen die tragenden und bewahrenden QOäterhände Gottes. Ein 
wunderbarer Troft! Ein herrliches Erlebnis! Wer das erfahren möchte, 
der wende jih an Jeſus Chriſtus, den Heiland aller Menſchen! 

Bringe und, Herr, wieder zu dir, dab wir wieder heimkommen! leſen 
wir in Rlagelieder 5,21. Was für einen wunderlieblichen lang hat ſchon 
der Name der irdiihen Heimat! Wie oft werden jtarfe Männerherzen tief 
beivegt von den Klängen der Heimatlieder! Und doch jollte im tiefiten jede 
Menſchenſeele noch nad) einer andern Heimat Verlangen hegen: nad) der 
Ruhe in Gott, der frohen Gewißheit, jein Kind zu jein in Zeit und Erig- 
feit, nach der unerſchütterlichen Hoffnung, einmal am Bilde Gottes jatt 
zu werden. Erft aus diejem Verlangen heraus verjtehen wir die Bitte: 
„Bringe uns, Herr, wieder zu dir!” Darin liegt das Bekenntnis: Wir find 
fern von Gott. Wie oft hat jo mande Schuld unfres Lebens, mand) eigner 
Weg, mandjes ungöttliche Handeln ung innerlich) geichieden von Gott! Kommt 
aber diefe Bitte aus einem wahrhaftigen Herzen, das wieder heim zu Gott 
möchte, wie ein Kind fi ſehnt nad dem Vaterhaus, jo darf man willen: 
in Jeſus ftreet ung Gott die Hand entgegen. Denn Chrijtus iſt für alle 
Seiten nicht nur ein Zeuge des Heiligen und gerechten Gottes, jondern auch 
der Zeuge der unergründlichen Liebe feines Vaters: Ihr dürft nad Haufe, 
ihr dürft ans Vaterherz kommen! 
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Einladungen: 


Die M. Br. Gemeinde zu Arnaud, 
gedenkt, jo der Herr will, Sonntag, 
den 22. Dftober 1.3. das Ernte 
dank. und Miffionsfeit zu feiern. 

Wir laden jedermann herzlich ein, 
gemeinfam mit und dem Herrn für 
Seinen Segen im verfloffenen Sahre, 
zu danken. : 

Im Namen der Gemeinde, 

3. 3. Töws. 


Das C. M. B. College, 515 Wel- 
Iington Er., Winnipeg, gedenft am 
22, Okt. die Eröffnung des neuen — 
vierten — Schuljahres feſtlich zu be- 
gehen. Die Feier findet um 2.30 nad)- 
mittags in der Young United Church, 
Ede Furby u. Broadivay, ftatt. Feit- 
redner, Lehrer und Studenten werden 
fi) an diefem Programm beteiligen, 
Wir laden jederntann herzlich ein, 
mit ung zufammen an den Segnun- 
gen teilzunehmen. 

Am Vormittage, um 10,30, ber- 
fammelt fi} die ganze Collegefamilie 
im Collegegebäude (515 Wellington 
Er.), um eine Dankfeier abzuhalten 
für all die gnädigen Führungen, die 
unfer College in den bergangenen 
drei Jahren hat erfahren dürfen. Pr. 
$.M. Pauls, Morden, wird uns hier 
mit dem Wort dienen. Auch Gäſte 
find zu dieſer Danfesfeier herzlich 
eingeladen. Kommt, und laßt uns 
zuſammen danken! 

Die Verwaltung. 


Die Bibelſchule 


zu Winkler, Man., ladet herzlich ein 
zum Eröffnungsfeit der Schule, das 
am 22, Dftober, 1.30 nadhmittags, 
ftattfinden joll. 

Kommt und laßt uns den Namen 
des Herrn erheben. Betet für diejes 
fo wichtige Werk. 

Im Namen der Schule brüderlich 
grüßend, \ 9.9. Redekop. 


Bekanntmachung 


Die M. B. Gemeinde zu Winkler, 
Man., gedentt, jo Gott will, am 29. 
Dftober, um 1.30 Uhr nadhmittags, 
ein jpezielles Feſt zu feiern, eingedenf 
des Iangjährigen Dienſtes des ger 
ſchätzten Predigerd und Leiters, Br. 
9. S. Both. Geſchwiſter Voth ge- 
denken anfangs November ihren 
Wohnort für den Winter zu verlegen, 
was des Bruder verantwortliche Ar: 
beit hier zum Abjhluffe bringt. Da- 
ber mödte die Gemeinde ihre Liebe 
und Anerkennung noch emmal ge 
meinjam zum Ausdrud bringen. 

Der Gottesdienit am Bormittage 
beginnt um 10.30 und das Felt am 
Nachmittage um 1.30. Br. P. R. 
Zange, Sillsboro, Kanſas, wird in 
der Wortverfündigung dienen. Wir 
erwarten reihe Segensftunden und 
möchten jederman freundlicit einla- 
den, mit ung gemeinfchaftlich diefem 
Feſte beizumwohnen. 

Bitte, fommt und laßt uns den 
Herrn froh erhöhen. In der Mittags: 
paufe wird im Kellerraum Kaffee und 
Rahm für die Gäſte zu haben fein. 

Die M. B. Gemeinde zu Winkler. 


Eine Bitte 


an alle Gemeinden der M. B. 
Konferenz in Kanada. 


Einen herzlihen Gruß vom Komi- 
tee fir Stadtmiffion der Generalkon- 
ferenz. Laut Beſchluß der Kanadi- 
ſchen Konferenz, die in Abbotsford, 
2. C. anfangs Auguft tagte, foll die 
jährliche Kollefte für die Stadtmij- 
fion der Generalfonferenz in Bur 
tunft am Dfterfonntag in allen Ge 
meinden und Sonntagsichulen geho- 
ben werden. E3 find jedoch noch fait 
6 Monate hin bis zum Oſterſonntag 
1951. Unjere Kaffe it jedoch jett 
ſchon Teer und die Kaffe in den Ber. 
Staaten iſt gegenwärtig auch micht 
ſtark. Wir fommen daher mit einer 

(Sortjegung auf Seite 4—3) 


Goldene und Diamantene Hochzeit der" 





Am 19. Auguft 1950 feierten die 
Gemeinden und die Freunde in Win, 
nipeg das 55-jährige Dienjtjubiläum 
des Lehrers und Predigers A. 9. 
Unruh, D.D., und gleichzeitig das 
Fejt der-Goldenen Hochzeit dieſes 
Ehepaared. Am Nahmittage des Ta- 
ges, in der Südend M.B. Kirche, dien- 
te ein jpezieller Chor und die Predi- 
gerbrüder B. B. Faſt, 3. I. Neufeld, 
3. W. Nedefop, U. H. Redekop, Abr. 
Töws wirkten mit bei der eier, wäh- 
rend Pred. D. K. Dürkjen die Feit- 
rede hielt. Der Abend galt dem 
Dienjtjubiläum und wurde von Pred. 
af. Neufeld geleitet. Die Prediger 
und Brüder A. U. Kröfer, H. 3. Klaſ- 
ien, 9. H. Redefopp, 3. Quiring, 
Joh. Wiens, U. B. Peters und J. 
Teihröb wirkten mit und Pred. erh. 
Hübert brachte die Feſtanfprache. Br. 
Unruh ermwiderte in ergreifender 
Stimmung auf die Reden und er- 
zählte aus feinem arbeitsreihen Le- 
ben. Außer den Söhnen, Abraham 
mit Familie, Miffionar in Indien, 
und Sans mit Familie in Vancon— 
ver, waren alle Kinder zugegen und 
gaben ſchöne Darbietungen, in denen 
fie die Liebe, Danfbarkeit u. Achtung 
vor ihren Eltern und Großeltern aus- 
drüdten. — Gottes Segen hat auf 
dem Wirken diejes Bruders geruht 
und es war eine eindrudsvolle Dop- 
velfeier. Eine befondere Ueberraſch- 
ung war die Rede von Prof. Benja 
min Unruh, die C. %. Klaſſen in 
Deutichland mit dem „Recorder“ auf 
genommen hatte und hier nun ge- 
treu durd den Lautſprecher konnte 
wiedergegeben werden. Die Rede, 
wie auch Dr. A. H. Unruhs Worte am 
Schluße des Feites hoffen wir in ei- 
ner folgenden Nummer zu bringen. 
— Nebſt zahlreihen mündlichen, 
brieflichen und telegraphiichen Glück- 
wünſchen wurden dem weitbelichten 
Ehepaar ſchöne Geſchenke überreicht. 
Trotz des Alters jind Geſchw. Unruh 
noch rüjtig und unermidlid tätig. 
Das Motto der Doppelfeier war: 
„Barmherzig und gnädig iſt der Herr, 
geduldig und von großer Güte“. — 

Bi. 103, 8. 





Gefhw. A. H. Unruh und Gefhw. Gerhard Fröſe 


— Am 7. Oktober d. J. durften 
wir abends _in der Südend Kirche 
einem ganz feltenen Feſte beimohnen 
— der Diamantenen Hochzeit der 
alten Geſchw. Gerh. Fröje. Es war 
ein rührend ſchönes Yamilienfeit. 
Bor dem freundlichen Paar in wei- 
bem Haar und feitlihem Schmud 
itanden geſchmackvoll arrangierte, hell 
beleuchtete weiße und gelbe Chryjan- 
themen in ihrer ganzen reinen Schöne. 
I bejondere- Gnade erwähnten die 
Eltern es danfend, daß alle ihre Kin- . 
der zugegen fein durften, au die 
drei Töchter aus Europa, die Män 
ner und Söhne beklagen, welde in 
rüſſiſchem Elend jhmadten! 
Schwiegerföhne, Br. Gerh. Reimer, 
Dnt., und J. Wiens aus Brajilien, 
mit ihren familien waren auch da 
und Br. Reimer leitete die Feier. — 

Vor 60 Jahren, alfo in 1890 hat- 
ten Geſchw. G. Fröje in Adelsheim 
geheiratet, waren dann nad Andre 
asfeld gezogen und nad) etlihen Sah- 
ren in das große Ruffendorf Bar- 
wenkowo, Rußland. Dort hatte Gott 
ihre Arbeit reichlich gejegnet und das 
Mühlengefhäft war ehr -Tohnend. 
Lei alledem war Bruder Fröſe, laut 
Ausjage des Feitredners Pred. Abr. 
9. Unruh, der zu der Zeit dort am 
Orte Lehrer und Prediger war, jei- 
nen chriſtlichen Grundſätzen treu ge- 
blieben und war ſich jeiner Pflichten 
in der Gejellichaft, Gemeinde und 
Familie Far bewußt geweſen. Seine 
bejondere Aufmerkjamfeit galt der 
Unterjtügung der Miffion unter den 
Ruſſen, wofür er ins Gefängnis fan, 
in Gemeinjhaft mit Pr. Unruh. 

Von Kindern leben heute 8 Töd- 
ter, die Schwiegerföhne, 13 Enkel, 
finder und 2 Urenfel. Nad) den An- 
ipradhen und Vorträgen der Familie 
machte Br. Fröſe furz Mitteilungen 
aus ihrem Leben und bon Gottes 
Führungen. Ein gemeinfames Zeit: 
mahl jchloß die Feier und man ging 
wirklich mit einem Eindrud davon, 
daß Gott es den Lieben Alten „un 
den Abend licht hat werden laſſen“. 








Die 











Cehrer und Prediger 
Eornelius 6. Wall. 





Das M. B. Bibel College hat in 
diejem Jahr den Vorzug, den Pre 
diger Cornelius G. Wall als Leh- 


rer, anjtellen zu dürfen. Schon län- 
gere Zeit jhaute das Präjidium am 
Bibel College nad) ihm aus. Verjchie- 
dene Umſtände verhinderten feine 
Anstellung, da er aud) für andere 
Kreije ein begehrter Mann war. In 
diejem Jahre wurde Lehrer Wall 
willig, bier im Falten Norden an un 
jerer Konferenzſchule zu arbeiten 

Bruder C. G. Wall. iſt mir von 
Rußland her wohl befannt, da er in 
dem Dorje Tſchongraw Lehrer an 
der Elementarſchule wurde, nachdem 
er die Normalſchule abjolviert hatte. 
Dann trat er in die Bibelfchule da- 
jelbjt ein. 

Bruder Wall und jeine Ehegattin 
hatten durd ihre freundliches Weſen 
in Tihongrat viele Freunde gemwon- 
nen. Dazu wurde er als Lehrer hoch 
geſchätzt. Wir fühlten e8 al3 einen 
herben Verlust, als er ſich entichloß, 
im Vertrauen zum Seren, mit jei- 
ner Fränflihen Frau über Vatum 
nach Amerifa-zu-gehen-— Uns schien 


(Fortjegung auf Seite 4—2) 








Nachrichten: 


— Noch in diefem Monat Oktober 
ſoll der Gedenkitein am der Wege- 
freuzung des Hochweges Nr. 14a und 
„Old Poſt Road“ unweit Gretna, 
Man., errichtet werden. Hier haben 
die Mennoniten-Pioniere der Weit- 
rejerve vor 75 Jahren angefiedelt 
und hier haben ihre Nahfommen im 
Laufe der Zeit großen wirtſchaftli · 
hen Fortſchritt zu verzeichnen. Es 
ift durchaus ehrbar und Gott wohl- 


gefällig, wenn wir der Arbeit unfe- 
“rer Väter gedenken und ein Denkmal 


errichten, damit auch die fommenden 
Senerationen e8,niht vergelien. Das 
Projekt joll im bejcheidenen NKoften- 
rahmen von $1800 bis $2000 ge- 
halten werden und ift in guten Hän- 
den. Leider findet daS Komitee es 
etwas jchwer, die Summe zu Tollef- 
tieren. Zu fo einem hiſtoriſch twid)- 
tigen Unternehmen könnten alle Men- 
noniten Manitobas ihr Scerflein 
beitragen und wir würden es jehr 
empfehfen, "dag “ber” Gebern dann 
ein Bild des Denkmals zugeſchickt 
würde. 8.8. in Winkler fammel- 
ten die Schüler des Städtchens 3100 
Jeder Beitrag wird mit Dank ent- 
gegengenommen von Kaffierer D. D. 
Stobbe, Seer. Treaf. of Rhineland 
Municipality, Altona, Man. 

— Aus B. €. fhreibt Br. J. Jan- 
zen: — Der ſchöne lange Herbit hat 
e3 den meijten ermöglicht, die Feld- 
und Gartenarbeiten zu beendigen. 
Die Erntedankfefte find auch don den 
meiften Gemeinden an den leßten 
zwei Sonntagen abgehalten worden 
Da es noch fajt gar nicht gefroren 
bat, jo waren die Gotteshäufer mit 
einer Fülle von frischen Blumen und 
Früchten gejhmückt, welches immer 
nit dazu beiträgt, die Stimmung ge- 
hoben und dankbar zu machen. 

Die Schulen haben ihre Tätigkeit 
auch wieder begonnen und arbeiten 
unter Volldampf mit einer NReford- 
zahl von Schülern. Unſere M.E.S. 
bei Abbotsford hat etiva 315 
fer. Es wurde notwendig, zu den 
bejtehenden Bauten nod eine Werk . 
itube zu errichten, two die Handfertig 
feit unterichtet werden joll. 

Gegenwärtig wird an dem Bau 
derjelben gearbeitet. Die Größe iſt 
etwa 30'x40’ und die Wände werden 
aus Zementblöden aufgeführt; alfo 
ein feuerfeiter Bau. Leider wird 
der Spielplat, der an und für fi 
ihon nicht zu groß war, nod) weiter 
beeinträchtigt. 

— Als die Familie J. Warfentin 
am 9. Dftober auf dem Heimwege 
von Winnipeg nad Mountain Side, 
Man., war, geriet ihr Auto auf dem 
Hochwege Nr. 1 in einen Zufammen- 
itoß mit einem Truck der Straßen- 
bau-Arbeiter und jhlug um. Die 
Eltern Warfentin waren jo ſchwer 
verlegt, daß fie nad Carberry ins 
Spital gebradit wurden, während 
die Söhne John und Henry ohne 
Schaden davonfamen. 

— 9. X. Löwens, arrow, B. E., 
Henry, der im Tabor College ftu- 
diert und dort in der freizeit Trud- 
fahrer war, erlitt bei einem Verſuch, 
einem Muto auszumweihen, Kopf--und 
Rücenverlegungen und wurde bei 
dem Unfall in den Fluß geichleudert. 
Er fam aber heraus und Fonnte im 
Hoipital die erforderlihe Behand- 
fung erhalten. 

— Vom M.E.E. ergeht die drin- 
gende Bitte, nicht aufzuhören mit 
den Kleiderjpenden, da nod) viel Not 
zu lindern ilt. 

— Wohl angewandte freie Zeit 
heißt, daß jeder, der nicht nötig hat 
für den täglichen Unterhalt zu arbei- 
ten, verpflichtet ift, jobiel tie mög- 
lich unbezahlte Arbeit zum Nuten 
der Geſellſchaft und auf dem Gebiete 
der Wohltätigfeit zu verrichten. 

— Holland hat 44,500 Mennoni- 
ten in 140 Gemeinden mit 110 Pre— 
digern. 

— Dlga Enns, Kithener, Ont., 
fuhr am 2. Oft. nad Afron, Ba.. 
und jollte am 10 Oft. abflienen nach 
Uruguay, wo fie den Haushalt-im 
MEET. Haus führen foll. 


(Fortjegung auf Seite 5-4) 
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Mitteilungen aus der Arbeit des MLE.E. 
von C. F. Rlafien am 24. September in Winnipeg. 
(Mittels „Recorder“ aufgenommen) 


Gortſetzung) 

Wir ſind oft geneigt, hier zuhauſe die ganze Sache damit abzutun, daß 
wir uns ſagen, dort find 11,500 aus Europa weg, nun haben wir eigent- 
lid) unfere Pflicht getan. Brüder und Schweitern, die Ybeit, die getan wor- 
den ift, die hat zur Folge gehabt, daß fid neue Möglichkeiten boten und 
diefes hat ganz neue Verantwortung gebraht. Davon können wir uns 
nicht zurüdziehen. Sie ift da und wir müffen ihr offen ins Auge ſchauen 
und wir müffen uns darauf einrichten. So hat nun das M.E.E. in der 
Arbeit in Java und Sumatra e8 möglic; machen können, mit’den Ehriften 
dort in beft@ßdiger Verbindung zu bleiben. Nicht nur das, fondern aud) die Ar- 
beit zu fördern. Die Sndonefier haben 3.8. die Hofpitäler genommen und 
nun fonnten wir als M.E.E. dort ein meue Haus übernehmen, Wir 
haben „Nurſes“ hingeihidt als Hilfstwerfarbeiter, die auch nur Hilfswerk. 
arbeit tun. Auch der Miffionar Amjtug tut Hilfswerfarbeit, und hat dabei 
Gelegenheit, mit den Gemeinden wieder in Kontakt zu fommen und mit den 
Leitern diejer felbitändig gewordenen Miffionsgemeinden-in. jtändiger- Füh- 
Iung zu bleiben. Das hat für die ganze Arbeit eine fehr große Bedeutung 
und es wäre unmöglid; getvejen, wenn das M.E.E. diefe Arbeit nicht auf- 
genommen hätte. Wir ſprechen hier zu oft davon, und das ift im legten 
Sahre viel zu jehr betont worden von etlichen unjerer Brüder, daß das 
M.E.E. ſich dünkt, eine weltweite Miffion zu haben, und mandjes andere 
vergißt, was näher liegt. Dieje Beihuldigung ift nicht ganz ohne Grund, 
aber wir können aud) die Seite nit aus dem Auge alien: Es war da8 
eine direfte Verantwortung, in Java und Sumatra etwas zu tun, und das 
konnte nur auf dem Wege des MEE. getan werden, daß Hilfäwerfarbeiter hin. 
geſchidt wurden und diefe Arbeiter dann mit den neuen Gemeinden in Be- 
rührung famen, geriffermaßen ſich nidt nur ihrer irdiſchen, leiblihen Nöte 
annahmen mit Mlleidern und Produkten. fondern auch der anderen Nöte, Es 
iſt auf diefem Wege dort eine Bibelſchule ind Leben gerufen worden. Das 
wäre undenkbar gewejen ohne M.EC.E. Wir meinen nit, daß das M.E.E. 
eine Inentbehrlihe Einrichtung it, aber Gott hat es fo geführt, daß das 
nım fo gefommen iſt, und wir find dantbar dafür. Aber es ift gut, wenn 
wir uns daran erinnern, damit uns das vor Augen fteht. Es ift heute nicht 
nur Speijen und Anfleiden, es ijt mehr als das. 

ALS wir dann bon Holland weitergehen fonnten auf dem europäifchen 
Kontinent, al3 wir auch nad) Berlin fonnten, nad) Deutſchland hineindurf- 
ten, dann erweiterte fi) der Kreis immer mehr und e& gab neue Aufgaben, 
mehr Verantwortung. Die Arbeit in Frankreich beichränkte ſich hauptſächlich 
auf Kinderheime. Wir haben uns in Franfreid) fehr eingeihräntt. Heute 
haben wir dort nur 2 Kinderheime. Das, was in Franfreid getan worden 
ift im Laufe diefer Jahre durch unfere jungen Brüder und Schweſtern, hat 
aber mehr zur Folge gehabt, als daß nur etliche geſpeiſt und gekleidet wur · 
den. Weit mehr al3 das! Wenn unfere Arbeiter ſich mit den Hunderten und 
hunderten Kindern, die durd) unſere Heime gegangen find, die dort zeit- 
weilig Aufnahme fanden, dort geitärkt wurden, die anders an T.B. zugrunde 
gegangen wären, wenn jie ſich mit gewejenen Kindern der Heime in Ver— 
bindung jegten, die Eltern beſuchten, hat dort über ganz Frankreich ein 
ganz intereffantes Bild gezeigt. Unjere Arbeiter erzählten uns auf der Kon- 
ferenz, die wir jeßt in Frankreich hatten, wie gotflofe Heime, wo von Chri- 
ſtus feine Rede war, wo feine Bibel im Haufe war, durch dieje Kinder, die 
nun aus diefen Heimen zurüdfamen mit einem Neuen Tejtament, die in 
den $eimen hatten ‚beten gelernt vor der Mahlzeit, abends und morgens, 
von den Eltern verlangten, das Tejtament folle gelefen werden. So hatten 
fie e8 gelernt, am Abend jollte es gelejen werden. Da haben etliche von den 
Müttern zu den Arbeitern gejagt: „Helft uns, unfere Kinder verlangen et- 
was bon uns, was wir nicht Haben“. Es hat ſich auf diefem Wege eine Seel- 
forge, eine Miſſion in diefer Arbeit entfaltet, die Bedeutung hat. Es wäre 
nidt dazu gefommen, wenn wir al3 M.E.E. dort nicht eine Arbeit gehabt 
hätten und die Arbeit nicht wirflid) ein Zeugnis geweſen wäre. Gott jei Dant, 
daß es jo wurde. 

Wir haben heute in Frankreich ſchon nur 2 Kinderheime, Keine großen 
Heime. Aber wenn wir die franzöjiihen Mennoniten fragen, (da find feine 
mennonitifhen Kinder, alles nidtmennonitiihe Kinder), ob wir uns jet 
ſchon zurüdziehen dürfen, ob man diefe Heime vielleicht ſchon übernehmen 
mwürde von den franzöfiichen Gemeinden und fie weiterführen, dann fagen 
fie uns einftimmig, bleibt noch, bleibt nod! Und trogdem ſich manches in 
diefen Gemeinden ſelbſt gefunden hat, was den Gemeinden unangenehm ijt, 
bitten fie uns zu bleiben. Und e3 wäre faum dazu gefommen, daß fie hente 
ichon in Frankreich ein mennonitiiches Zentrum haben bei Valdois. Bei Bel- 
for, ift ein Anwejen gefauft worden von den Mennoniten. Wir, als M.E.E., 
haben dort leihweiſe mitgeholfen, ein jehr ſchönes Anweſen, ein jehr großes 
und jhönes Haus mit 11 Acres Land für 4,235,000 Franken, gleich 
etwa 5000 Dollar. Nun richteten die franzöjiihen Mennoniten nad) 
dem Mujter vom M.E.E. dort eine Zentrale ein, wo nun die 
mennonitifchen Belange von Frankreich ſozuſagen ein Heim finden follen 
und das iſt nicht fo einfah. Die Mennoniten im Elfaß, die zum größten Teil 
ihre Gottesdienste noch deutſch Haben, und die Mennoniten von Frankreich ha- 
ben feine gemeinfame Konferenz, das jind zwei Konferenzen. Nun ijt aber 
ein Platz geihaffen worden, two die beiden Konferenzen zuhaufe fein follen 
und nicht nur die Konferenzen aus Frankreich, fondern auch die Mennoniten 
von der Schweiz jollen dort zuhaufe fein. Wir jind Gott dankbar, dab «3 
wirklich dazu gefommen ift, two die Mennoniten von Frankreich eine Zentrale 
haben, wo jie fid) auf neutralem Boden austaujhen und arbeiten fönnen. 
Das iſt jehr wichtig. Wenn wir zurüdidauen, nur ein paar Jahre, damals 
war das in Frankreich ewwas ganz Unmögliches. Und als wir nod) vor 5 
Monaten zu den Vrüdern in Frankreich davon ſprachen, dann zeigte man 
nur die falte Schulter, unmöglich, jagten fie. Heute jteht diefes Heim da 
und fir bringen-jeßt unjere Kinder von Nancy in diefes Heim nad) Valdois 
und werden vorläufig unfer Kinderheim einrichten, damit es den franzöli- 
ſchen Mennoniten etwas leichter wird, die finanzielle Laſt zu tragen. 

Brüder und Schmweftern, ihr jeht an diefen paar Beijpielen, was die 
Arbeit des M.E.E. in diefen Ländern für Folgen gehabt hat. Wir find 
ſcharf Fritifiert worden wegen der Arbeit in Polen. Das war eine eigen- 
artige Sache, eine eigenartige Einrichtung. Man fann da8 von hier aus 
vielleicht ſchwer beurteilen. Als das M. C. C. feine erite Traktorbrigade nad) 
Volen ſchickte, follten die jungen Leute die Polen Iehren, nicht nur 
mit den Traktoren zu arbeiten, fondern aud) die Traftore zu behandeln, daß 
fie nicht immer gleid; faput gehen. Als dieje jungen Leute dorthin famen 
fanden fie wenig Intereſſe bei den Polen, weil der größte Teil der 
polniſchen Bebölferung anti · bolſchewiſtiſch, anti-fommuniftiich eingeftellt ift 
und weil ımjere Arbeiter von der Geheimpolizei fo jcharf beobadjtet wurden, 

i wenig frei bewegen oder frei ſprechen fonnten. Und als im vori- 
gen J m Frü ebeiter-fich zurückziehen mußten aus Polen, 
weil man ihnen das Bifum nicht verlängerte, und al3 man ihnen auf di 
Grenze alles wegnahm was fie hatten an: Papieren, Schreibmafdine uſw. 
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Es iſt die letzte Stunde! 


4 d. J. 9. Töws 
en in 86 


mittels „Recorder“ aufgenommen. 
(Bortfegung) 
3) Ich finde noch eine bejondere 


Gefahr in der legten Stunde, auf die 


ich Hinweifen möchte, die Gefahr der 
materialiftifchen Gefinnung. Jakobus 
fagt: „Ihr habt euch Schäte gefam- 
melt in den legten Tagen.“ Und das 
war geſchehen nit auf eine richtige 
Art und Weife. Das ift ein beſonders 
blendendes und bindendes Ding in 
der legten Zeit, jo daß Leute die Ge- 
fahr nicht fehen. Der Mann, der 
einmal traurig bon dannen ging, war 
ein Süngling, der da rei mar 
und deshalb nicht dem Herrn Jeſus 
nadhfolgen wollte. Das war nicht 
ein alter verknöcherter Menſch, der 
im Reichtum hart geworden war. 
Ein junger Menſch konnte jo hart 
fein, daß er feines Reichtums wegen 
dem Herrn Jeſus den Rüden Fehrte 
und traurig von dannen ging, troß 
großer moralijher.-Borzüge, die er 
befaß. Gottes Wort jagt uns auch, daß 
die Menfchen, die da reid; werden 
wollen, fallen in viele ſchädliche und 


rade die jungen Xeute in ımferer 
Seit. Ich habe große Bejorgnis um 
die jungen Zeute im all unfern Krei- 
fen und Provinzen. D, wie ift man 
jo beſtrebt, irdijhen Gewinn zu fu- 
den, Geld zu maden, und man hat 
vielfach feine Zeit mehr für die hö- 
heren Werte. Man hat nicht Zeit, 
zur Berjammlung zu fommen. Man 
muß verdienen bon früh bis ſpät, 
man fann fein Opfer mehr bringen. 
Meine teure Jugend, das ift die Ge- 
fahr der legten Zeit in der materia- 


Hitifchen Gejinnung. Sie blendet den . 


Menſchen und da merkt er garnicht, 
daß das Ende nahe vor der Tür ift. 
Senem reihen Manne, der feine 
Scheune nur immer größer baute 
wurde gejagt: „Dieje Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern und 
mes wird's fein, daS du bereitet 
haſt?“ Heute werden überall Scheu- 
nen größer gebaut. Was wird aus 
diejen Scheunen werden, wenn der 
Herr kommen wird? Werden die- 
jenigen mitgehen, die nur damit be- 
ſchäftigt geweſen find, die Scheunen 
größer zu bauen? Meine Xeuren, 
der Materialismus ift auch eine bin- 
dende Macht, mit nur eine blen- 
dende. Man kann nicht Tommen. 
Sener Mann wollte dem Herrn Je— 
ſus nachfolgen aber: Ich habe firnf 


törihte Lüfte, welche verſenken die Joch Odhii kauft, in Geſchäft 
Menſchen ins Verderben und Ver⸗ 9— Se De 
dammnis. Reid; werden wollen ge- habe einen Ader gekauft; fein Be- 


Tee 1 — —— —— 


und ſie eigentlich mit leeren Händen (nur die Trucks nahm man ihnen nit) 
aus Polen herausgefommen find, dann hat doc), fo berichteten und Briefe, 
die nachher gefommen find, diefe kurze Zeit in Polen mandje Polen dazu 
gebradtt, daß fie ſich jagten, es beiteht irgendwo noch etwas anderes als 
bei uns, und man fann in anderen Ländern ſich noch frei zu Gott befennen, 
aur Kirde aehen, ohne daß man verfolgt wird. Es haben die gläübigen 
Kreiſe in Polen durch dieſe Arbeit viel Ermutigung befommen. Das freut 
uns und zum Zeil entjhädigt uns das für die Enttäufhungen, die wir in 
Polen erlebt haben. 

als wir dann nad, Deutſchland Famen, wo uns vor allen Dingen am 
Anfang natürlich die Flüchtlinge intereffierten, aber wo wir am Anfang 
wenig tun fonnte für ihre Weiterbeförderung, hat dann doch die Hilfe, die 
direkte Silfe, die größte Aufmerfjamfeit beanſprucht. Wir durften in der 
amerikaniſchen Zone fein eigenes Programm entfalten, ſondern mußten 
durch das Hilfswerk der Evangelifhen Kirchen in Deutichland arbeiten und 
durd) unfer mennonitiſches Hilfswerk „Chriftenpflidt” in Yayern. In der 
britifchen one durften wir, dank dem Entgegenfommen der Beamten ein 
jelbjtändiges, eigenes Hilfswerk aufitellen und jelbjt die Arbeit tun. Sn der 
franzöjiichen Zone fam man uns jo weit-entgegen, wie jonit in feiner andern 
one, und wir durften dort eine Arbeit einrichten, die in jeder Hinſicht ab- 
folut frei war. Diefes alles hat gewiſſe Folgen nad) ſich nezogen. Wenn 
wir uns heute in Deutjchland vergegenwärtigen, was im Kaufe der Jahre 
geihehen iſt, was die Arbeit zur Folge gehabt hat, dann führt das wirtlich 
zu jehr intereffanten Beobachtungen. Die Arbeit wurde in der franzöſiſchen, 
amerikaniſchen und britiſchen Zone getan und auch in der ruffiſchen Zone 
aber nicht Direkt, fondern da Feine Möglicfeit war  hineinzu- 
fommen (wir hätten hineinfommen fönnen, aber nicht wieder heraus), durch 
die Pafetfendungen von Bayern aus. Es gingen jeden Monat 1600 Heine 
Pafete, denn e3 waren nur Kilopafete erlaubt. Wir haben Monate gehabt, 
wo wir das zweimal im Monat tun Fonnten, zwei Pakete an jede Adreie, 
1600 Adreffen. Wir können die Briefe garnicht publizieren, weil 
die Zenſur in der ruffiihen Zone ziemlich ſcharf ift, und man lieft unjere 
Blätter dort auch. Wir haben aber in unjern Ardjiven taufende Briefe aus 
der ruffiihen one, die und immer wieder jagen, was jene feinen Pakete 
für fie bedeutet haben. Dann, als uns das ſchließlich zu teuer wurde mit 
der Poſt aus Vayern, gingen wir damit nad; Berlin. SHeutte madjen wir 
all diefe Päckchen in der amerifaniidhen one fertig, nehmen fie 
im Truch aus dem amerikaniſchen Sektor in den ruffiihen Sektor hinein 
und ſchicken fie dann vom ruſiſchen Sektor aus an die vericiedenen Adref- 
fen, was viel billiger kommt. Bis heute hat die öftliche, die rote Polizei 
darin nicht gehindert und wir find dafiir dankbar, daß wir immer nod) die 
Möglichkeit haben, diefe Pakete in die ruiffifche Zone zu jdhiden. 

Im Laufe der Fahre hat ſich dann in Deutſchland, ohne daß wir irgend 
etwas dazu getan haben, in außermennonitiihen Kreiſen ein großes Inte- 
reffe gezeigt für die Mennoniten. Wir baben ein großes Entgegenfommen 
gefimden bei dem Evangeliichen Hilfswerk, und Dr. Gerftenmaier hat fid) 
wiederholt anerfennend geäußert über unjere Arbeit. Es iit dann im Laufe 
der Zeit immer wieder auf verſchiedenen Orten, auch an Orten, wo wir es 
nie geglaubt haben, daß e3 fommen würde, ein Fragen entitanden, wer die 
Mennoniten find, was fie treibt, hier zu dienen, wie ſich das alles ver- 
hält, was für eine Religion das ift? (Viele fennen die Mennoniten nicht), 
worauf bafiert die? ufv., und zwar bejonders unter der Jugend. Nun hat das 
M.E.E. niemals den Auftrag gehabt, Mitglieder für die Kirche au werben, 
und hat es aud nie getan.. Aber ſehr interejfant it es, wie diefe Fragen 
entitanden, wie man mit ſolchen Fragen zu unſern Arbeitern gefommen it 
und wie man auf diefe Fragen aud Antwort haben wollte. Das Hat jehr 
intereffante Zuſammenkünfte und Konferenzen gegeben, und heute ift das 
M.E.E., diefe drei Buchſtaben, in großen Kreifen etwas ganz Befanntes, iit 
ein Begriff geworden. Das hat der Herr gemacht. Dafür find wir dankbar. 
Nicht nur durch die Meider und durch die-Produfte, die verteilt worden 
find, durch die Aufbaulager, durch den fogenannten „Voluntary Service”. 
Dieje Seite der M.E.E, Arbeit ift hier in Kanada in den meilten reifen 
bis heute nicht verſtanden worden. Die fogenannten Nufbaulager, (wir 
nannten jie anfangs Arbeitslager, aber das wollten die Deutiden nicht, 
daS Fang zu ſehr nad) dem Dritten Reich, wo es die Arbeitslager gab) die 





haben zur Folge gehabt, daß die jungen Leute dort zufammenfamen für 


dieje Arbeit. Aus Amerika, Mennoniten aus Deutſchland, aus der Schweiz, 
aus Holland und aus Franfreic) und nit nur Mennoniten, e8 famen aud) 
recht viele Evangeliiche, Männer und Mädchen in dieje Lager. Und es hat 
fi im Laufe diefer Jahre etwas angebahnt, das von fehr großer Bedeutung 
it nicht nur für die Mennoniten Deutichlands, auch über die Kreiſe hinaus. 
Wir find dafiir dankbar. Wir jagen nicht, daß all die jungen Leute, die mit 
den Studentengruppen aus Amerifa nad Europa famen, voll erkannt hat- 
ten, was das bedeutet, dort im Arbeitslager wirklich ein Zeugnis zu fein. 
Nein, nicht alle, wir geben das zu, aber der größte Teil doch, dafür find wir 
dankbar. — Als wir 1947 mit der Flüchtlingsarbeit anfingen, vom M.E.E. 
aus dann eine Gruppe abididen konnten, mehrere Gruppen folgten, und 
die Arbeit ſich langſam, langſam unter großen Schwierigkeiten entfaltete, 
und als wir ſchließlich 11,500 von. unfern Ruklandmennoniten von Deutich- 
fand und Dejterreich fort hatten, dann ſagten wir uns, wenn der Herr 
Gnade gegeben hat, 11,500 von Rußlandmennoniten weggeihafft und in 
Sicherheit gebracht werden fonnten, wenn man menſchlich heute überhaupt 
von Sicherheit ſprechen kann, wenn das möglich war, wenn der Herr dazu 
die Wege geöffnet hat, dann ijt damit unfere Arbeit in Deutſchland nicht 
igt. In der Brubderliebe, Liebe zu allen Menjchen“. 
(Sortfegung folgt) 





ruf hielt ihn ab. Sie famen nicht 
zum Mahl des Lammes. Ich habe 
mid; gefragt, wenn der Herr Jeſus 
heute fommen follte, wenn er Tom. 
men follte in der Stunde, wo man 
gerade feine Ochſen beſchaut, und nicht 
zur Berfammlung gefahren ift, mo 
man gerade bei feinem Ader fo be- 
ſchäftigt ift, und nicht in der Gebets. 
ftunde. Was wird mit diefem Men- 
ſchen geihehen? Jene famen mit 
zum Mahl des Lammes, ob dieje 
fommen werden? 

O, dieſe materialijtifde 
Geſinnung, wo man ſich mit 
den Dingen dieſer Zeit beſchäf- 
tigt! O, id wünſchte wir würden 
aufwachen als Bolt und als Su- 
gend! Ich fürchte, gerade die Ju- 
gend kommt fo jehr auf diefe Linie 
hinauf. Wo jind die hohen Ideale, 
die man fich geftellt hatte, um einen 
jelbjtverleugnenden Dienit für den 
Heiland zu tun? Wie wird das wer- 
den, wenn der Meijter fommt? Wirſt 
du dann in irgend einem Strid did) 
jo feſt verwidelt haben, daß du nicht 
lostannſt? Die da reich werden wol. 
Ien, die fallen in Stride. Sie werden 
jo gebunden jein, daß fie nicht wer- 
den mitgehen fönnen, wenn der Herr 
Sefus fommt. O, möchten wir uns 
löſen laffen! Und wie befledt dieje 
Gejinnung das Gewiſſen! 

Ein Bruder in Ontario jagte zu 
einem Amdern als id) dort war: „Sch 
weiß nicht, wie ein Fruchtfarmer ein 
autes Gewiffen behalten kann“. Der 
andre Bruder meinte, e8 ginge doch, 
aber e3 ſei ſchwer. Ob das hier in 
2. C. aud) jo jein könnte? Und be- 
iteht die Gefahr nicht auch für den 
Weizenfarmer und Geſchäftsmann? 
Wenn man fid) in jeinem Berufsleben 
befhmugt und ein befledtes Gewiſ⸗ 
fen bat, wie will man dann vor dem 
Sohne Gottes erſcheinen. O, Gott 
gebe Gnade, daß wir uns löfen laſſen 
möchten, ehe er mit Gericht eingreifen 
muß in unfer Zeben. Es wird ein- 
mal ſehr ſchwer jein für die Reichen, 
in's Neid) Gottes zu einzugehen. Es 
wird ſehr ſchwer fein für die Reichen 
an der Entrüdung teilzuhaben, wenn 


fie fi) nicht löſen laffen in ihrem . 


Herzen vom irdiihen Beſitz. Sch 
machte auch nad) der andern Seite 
eine fehr erfreulihe Veobachtung in 
den legten Wochen. E3 war ein Be- 
gräbnis auf einer Stelle am Werf- 
tage. Es war das Begräbnis eines 
alten Mannes und id) hatte dort 
Gelegenheit zu dienen. Es waren 
nur wenig junge Xeute, gber die 
jungen Leute einer -Samilie waren 
alle da. Ich fragte den Water, 
ob es nidjt recht ſchwer mwäre, die 
jungen Leute aus dem Garten zu 
nehmen und zum Begräbnis zu fom- 
men. „OD“, jafßte er, „wir müſſen 
einmal alle diefe Welt verlafjen“. 
Wie hat es mid) gefreut, daB es noch 
Brüder und Schweſtern gibt, die 
ſich nicht binden laffen, trogdem der 
Herr ihnen mande irdiſchen Güter 
ſchenkt. D, Gott gebe Gnade, nüd)- 
tern zu bleiben, daß der Reichtum 
und der Wohlitand uns mit blen- 
den möchten. 

Wir wollen nicht bei diejen nega- 
tiven Dingen jtehen bleiben. 


II. Was find unfere Erwartun- 
gen als Jugend und Gemeinde in der 
legten Stunde? — Meine teuren Ge- 
ſchwiſter, wir erwarten feine berbej- 
jerte Welt. Ic bin fein Peſſimiſt, 
aber im Blick auf Korea, im Blick 
auf alles, was in der Welt gegenwär. 
tig borgeht, erwarte id) feine berbej- 
jerte Welt. Diefe Welt wird nicht 
beffer werden. Wir haben den Weg 
fo klar vorgezeichnet in der Schrift. 
Und heute fagen die Staatsmänner 
ion: E3 gibt im beiten Falle viel- 
leiht eine Verzögerung, aber 
e3 gibt fein Abwenden des endlichen 
Scidjals der Welt. 

Meine Teuren, wir erwarten als 
Kinder Gottes etwas anderes. Wir 
erwarten den endgültigen Sieg durch 
Iejum Chriſtum. Wir wollen dur 
ihm überwinden, den endgültigen 
Sieg erlangen in unjerm perjönlichen 
Leben. Die Jugend fann aud) in der 
legten Stunde den Sieg davontra- 
gen, und den Böjerwicht überwinden. 
Gott jei Dank, da wir eine ftarfe 
Jugend haben fönnen in der legten 
Stunde, die da überwindet durch Je— 
jum Chriftum, die da jagen Tann: 
„Sn dem allem überwinden wir. weit 
um deswillen, der uns geliebt hat.” 
63 geht durch Nacht zum Licht, das 
ift der Weg auf dem wir gehen. Durch 
Kampf zum Sieg, durch Kreuz zur 
Krone. Dieje Erwartung wollen wir 
feithalten, „Der in uns iit, der ift 
größer, als der in der Welt ift“. 
Wenn Er wiederfommen wird, dann 
gibt es einen endgültigen Sieg für 
unfer perfönliches Leben, für die Ge- 
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ren wird mit ihrem Haupt. Dann 
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wird er fein Reid, des Friedens auf- 
richten. 

Wir erwarten den Sieg durch Ze- 
fum Epriftum. Wir erwarten mehr! 
Wir erwarten die Vereinigung mit 
dem Seren Jeſus, meine Lieben. 
Das ift die große Hoffnung der Chri- 
iten.. Paulus jagt: „Sch habe Luft 
abzujceiden und bei Chriſto zu fein“. 
Hajt du das auch ſchon einmal ge- 
jagt? Haſt du aud) ſchon einmal ge- 
betet: „Ach fomme bald, Herr Jeſu“. 
Das ift die Sehnſucht der Gläubigen 
aller Zeiten gewejen. Diejenigen, die 
ihrem Herrn gelebt haben, haben im- 
mer diefe Hoffnung ‘gehabt — die 
ſes Sehnen nad) der Wicderfunft, 
nach der Vereinigung mit Jeſus. — 
Dora Rappard hat das fo jhön aus- 
gedrüct in ihrem Liede: „Es harrt 
die Braut jo lange ſchon, o Herr, 
auf dein Erideinen. Wann wirft du 
tommen, Gottesjohn, zu ftilen all 
ihr Weinen?. Durd deiner Nähe 
Seligfeit, warn bringjt du die, Er- 
quidungszeit? O komme bald, Herr 
Zefut“ 

Und dann in der zweiten Strophe 
diefes Sehnen: „Zwar bit ihon 
zu jeder Stund in deiner nger 
Mitte. Doch Heiland, ganz genügt's 
uns nicht, wir möchten feh'n dein An- 
gejicht”. 


Meine Teuren, das it-die-Saff-—ei-h 


nung der Gläubigen: Ihn zu jehen! 
In Sffenbarung 22 leſen wir: Und 
fie werden jehen jein Angeficht. 

Melauchton freute ſich daraf, daß 
es im Simmel einmal feinen theolo⸗ 
giihen Streit geben wird. Das war 
jeine größte Freude. Er fagte, im 
Himtdel wird einmal nicht mehr 
falſch gejungen werden. — Aber Zin- 
zendorf hatte noch eine jchönere Freu: 
de. Er jagte: Wenn(id Jeſum ſehen 
werde, das wird meine größte Freude 
jein. „Sie werden jehen jein Ange 
ſicht“. Ich kann den Meinen Jungen 
gut veritehen, welder jagte: Ich 
würde 5 Millionen Mark hingeben, 
wenn jh nur für 5 Minuten mir den 
Heiland beihauen könnte. Das it 
das Schnen der Gläubigen, daß lie 
ihm jehen möchten, ihn, den großen 
Gottesſohn, der jie mit Vlut erfauft 
hat. Jene Tochter fam nach Haufe 
vom Studium und man hatte eine 
große Geſellſchaft, die fie begrüßte; 
manches gute Wort wurde ihr gejagt, 
fie war lange.von Haufe geweſen. 
Dann, nachdem die Gäſte ſich alle ent- 
fernt hatten, ging fie zur Mutter, Teg- 
te ihre Arme um ihren Hals und 
fagte: „O, dies it der Moment, auf 
den ic) gewartet habe“, und dann 
drückte fie ihr teures Mütterchen. 
So wird e& und an jenem Tage er- 
gehen. Der Moment aller Momente 
für die Gemeinde Jeſu Chrifti iſt 
das Anſchauen des Angefichtes Jeſu 
Chriftil Wir werden ihn jehen wie 
er ift! Und wer ſolche Hoffnung hat. 
der reinigt ſich. — 

Echluß folgt) 


wei jchwere Wochen 
in Japan. 


Der Herr Jeſus jagte zu Petrus 
einft: „Was ic jetzt tue weißt du 
nit, du wirjt es aber hernad) er- 
fahren.“ Sehr oft im Leben fommen 
Sottesfinder in Lagen hinein, wo 
fie bejonder8 an diefes Wort des 
Herrn erinnert werden. Es ijt oft 
für uns nicht verjtändlicd, wie Er 
regiert. Und doch glauben wir feit, 
daß Seine Wege richtig jind, und dab 
Er ein Ziel in jeinem Handeln hat. 
Weil wir aber aud) in Seinem Worte 
leſen, daß wir teilnehmen jollen ei- 
ner an de3 anderen Ergehen, jo will 
ic) Eud) etliche von unjeren Erfah- 
rungen mitteilen. Zuerſt will id) 
Euch etwas unjeren Platz bejchrei- 
ben, damit Ihr beſſer folgen könnt. 
Wir haben hier vier Gebäude auf 
unſerem Plate, außer der Garage. 
Drei Häufer find „prefabrizierte” von 
Aluminium und find einſtöckig. Dann 
haben wir ein hölzernes Haus, wel- 
ches den zweiten Stod hat. Im gan- 
zen find wir hier mit den Kindern 
elf Perfonen, außer unjerem Dienſt · 
perfonal. Ich werde fie Euch nennen 
der Reihe nad), jo wie fie gefommen 
find. Unjere Familie bejteht aus vier 
Perſonen. Ruth und Rhoda Reb- 
ler find aus den Ber. Staaten. Alice 
Faft auch von dort. Die drei erwähn- 
ten Schweſtern find mit uns tätig 
in der Arbeit des MEE. Dann find 
Geſchwiſter Beds mit einem Kinde 
bier al Miſſionare von den Altmen- 
noniten. Als letzte fam unlängit 
Schw. Ruth Wiens hier an, Miffio- 
narin bon der M: B. Konferenz. 
Dann haben wir ein japanifches 
Mädchen und einen Jüngling, die 
uns in der Arbeit helfen. 

‚Am 3. Sept. waren wir alle zur 


iche- gefahren, außer meine 
und Linda, unfere Tochter. Als wir 


rau pie erhalten kann. Wir empfehlen Zabernatel-und-Lieferte-ein kurzes 


beim famen, fagte meine rau, dab 
Warnung gefommen fei über Radio, 
daß ein Typhon ganz in der Nähe 
fei. Sofort wurden alle Türen und 
Feniter fo gut wie möglich geihloj- 
jen. Es dauerte nur ganz kurze Zeit, 
bis wir einen Sturm hatten, wie 
ich ihn noch nie erlebt habe. Es war 
ein Sturm und Wirbel von 123 
Meilen Geſchwindigkeit. Häufer wur» 
den umgeworfen und aud) ganz von 
der Bildfläche weggerifien. Unjere 
Häufer Frümmten fi wie bei einem 
großen Erdbeben. Es dauerte nicht 
langeXbis der Wind: mit Macht an- 
fing” auch unjere Dächer abzudeden 
und mit aller Gewalt mit den Blech · 
platten auf's Dad) ſchlug. Wir ver- 
einigten und zum Gebet und baten 
Gott, dod) über unjer Leben zu wa- 
den. Es regnete während diejer Zeit 
in Strömen. Unfere ſchönen Fuß - 
böden, die wir eben gelegt hatten, 
fingen an naß zu Werden und wir 
verfuchten jo gut wie möglich aufzu- 
wiſchen. Ungefähr nad) anderthalb 
Stunden fing-der Wind an nadzu- 
laffen und wir glaubten, daß wohl 
das Schlimmſte vorüber jei. Doc, 
bierin hatten wir weit gefehlt. Ein 
Polizeimann fam in Eile gelaufen 
und jagte, dab wir ſchnell verſuchen 
tollten uns zu retten, denn die Flut 
i Ich chaute ürhinaus 
und ſah, wie das Waſſer auffam. 
Es war ſchon zu jpät, um mit dem 
Auto zu entfliehen. Es waren fine 
ganze Anzahl Japaner zu uns ge 
fommen während des Sturmes, um 
bei ung Schuß zu finden. In aller 
Eile gingen alle auf den zweiten 
Stod des einen Haujes bei uns hin» 
auf. Sc blieb noch etlihe Minuten 
zurüc, um wenigitens etwas zu ret- 
ten vor der Flut. Doch das Waffer 
jtieg jo ſchnell, daß ich nicht viel Zeit 
hatte. In zehn Minuten hatten wir 
etwa 6 Fuß tiefes Waller. Später 
jtieg das Waffen noch etwa 1 Fuß. 
Während ih noch in unjerem Haufe 
ſchaffte, jah ic wie ein Mann ver- 
juchte, fi) mit jeiner Frau zu ret- 
ten. Das Wafjer war ſchon etwa 4 
Fuß tief. Der Mann trug in jedem 
Arm ein Kind und die Frau verſuchte 
ihm nachzukommen, war aber jhon 
ganz erihöpft, weil ihr „VBaby“ nur 
2 Tage alt war. Nod) in aller Eile 
durfte ich ihnen behilflich fein, bei 
uns hereinzufommen, und jo mwir- 
den fie gerettet. Obzwar wir nur 
ein Zimmer im zweiten Stod haben, 
jo waren wir doch 38 Seelen in die- 
jem immer für etliche Tage. Die 
Größe des Zimmers it 17x18 Zub. 
Anfaͤnglich hatten wir wenig Waller, 
doch jpäter wurden wir mit Waſſer 
und aud Speije verjorgt, weldes 
man mit Kähnen zu uns bradte. 
In den Tagen haben viele Japaner 
wirklich ihre Freundſchaft uns gegen- 
über beiviefen. Viele jind gekommen 
und haben jehr mitgeholfen beim 
Aufräumen des furchtbaren Schmut- 
zes. Was jo ein Aufräumen meint, 
fann wohl nur der verjtehen, der 
ähnliches erfahren hat. Faſt ale un- 
jere Sachen waren im Wafler und 
Schmub. Meine einzige Vibel, die 
ich im deuticher Spradye hatte, war 
aud) ein Opfer der Flut. Beſonders 
ihwer war es aud für Schweſter 
Ruth Wiens, die ala Miffionarin von 
der M. B. Konferenz bier vor etli- 
den Wochen ankam. Ihre Sachen 
famen einen Tag dor der Flut bier 
an und wohl fait alles war auch im 
Waffer. Ih freue mich über die 
Schweiter, dab fie fich ſtark hält und 
dem Herrn vertraut. Sie ijt ein lie 
bes Gotteskind und id) bin der gu« 
ten Zuverſicht, daß der Herr fie hier 
reichlich brauchen wird. Auch Schwe- 
jter Alice Faſt ihre Sachen waren fait 
alle im Waſſer. Wir lagen nicht 
über unſere Sachen, jondern wir find 
dem Herrn dankbar für die Bewah ⸗ 
rung unſeres Lebens. Wir empfeh- 
len uns der befonderen Fürbitte, daß 
der Herr uns den Mut erhalten wolle, 
unfere Arbeit auf's neue aufzuneh- 
men. 

Dann will ih Euch noch furz von 
einer anderen Erfahrung mitteilen. 
Vielen ift es wohl befannt, daß unjer 
Bibel College in Winnipeg ein japa- 
niſches chriftliches Mädchen aufneh- 
men till als Studentin. Nach langer, 
anhaltender und miühevoller Arbeit, 
gelang es ihr, den Paß und alle fon- 
jtigen Papiere zu erwerben. Die 
Fahrkarte für das Schiff „Präfident 
Wilſon“ war gefauft und im zwei 
Tagen jollte die Reife beginnen. 
Dann hatte fie das große Unglüd, 
daß der Paß und alle anderen Papie- 
re gejtohlen wurden. Das Schiff 
ing nun geitern ohne jie ab. Es 
war das eine ſehr ſchwere Erfah. 
rung für ſie. Wir haben nun iwie- 
der begonnen, um einen Paß zu er- 
wirfen und hoffen, daß fie eine Ko- 





auch dieje Sache dem Herrn an. 


> 


Mennonitifche Rundſchau 


In Liebe verbleiben wir Eure in 
der Arbeit für den Herrn, ; 
5 9. 6. u. 2. Thielman 
ſamt Kindern. 
(„Bionsbote“ mödte, bitte, Topieren.) 


(®ir danken für den Bericht, Br. 
Thielman, und eine deutſche Bibel 
ging am 6. Oktober ab, um Deine zu 
erjegen. Viele Leſer in Manitoba 
und in B. E. werden Eure Erfahrung 
mit der Flut mit rechtem Verjtänd- 
nis leſen — Hätte jemand die Auf- 
gabe, für diefe „Miffionsbibel” et- 
was einzujdiden? — Red.) 


Eanadian, Mennonite 
Bible College, Winnipeg. 


Am 28. September wurden die 
Türen dieſes Colleges wieder geöffnet. 
um ein neues Schuljahr, zu beginnen. 
Bon den fünf meitlihen Provinzen, 
wo ſich unfere Mennoniten befinden, 
tamen Schüler berzu, um ſich der 
Collegefamilie fürs fommende Jahr 
anzujhliegen. Den Provinzen nad), 


verteilt ſich die Schülerzahl wie 
folgt: Brit. Columbien 5, Alberta 


6, Saskatchewan 16, Manitoba 10, 
Ontario 3. Bon der Geſamtzahl find 
31 männlide und 9 weiblide Stu- 
denten, Eine von den weiblichen und 
vier don den männlichen Studenten 
jind verheiratet. 

Sechs Lehrer erteilen den Unter- 
richt und 19 verfdiedene Gegenftän- 
de werden geboten. Bon den Lehrern 
jind Lehrer Wall, Lehrer Negier, Leh- 
rer riefen und Lehrer Töws für 
die volle Zeit angeitellt, während 
Lehrer Janzen und Lehrer Konrad 
nur etliche Fächer unterrichten. Da- 
zu erteilt Frau Arnold Regier den 
Klavierunterricht und Fräulein Anne 
Danyluf Stimmbildung. - 

Das Schulgebäude, das lange die 
ſchmutzigen Spuren der Flut getra— 
gen bat, ift jegt wieder bergeitellt 
worden, nur der Raſen hat fich nicht 
ganz erholt. 

Und wo befinden ji die Schüler, 
die im vorigen Jahr graduierten? 
Heinrich Funk, der am 13. Auguſt 
als Prediger ordiniert wurde, fit 
jegt für volle Zeit in der Kirche zu 
Carman angejtellt; William Die 
dient als Leiter der Miſſionskirche 
in Toronto Peter Sawabky arbeitet 
in der Pleaſant Hill Miffion in Sas- 
fatoon; Hugo Hildebrand ijt als Xei- 
ter der „Vethel“ Mifjionsfirde in 
Winnipeg angejtellt worden; Heinr. 
Wiens dient als Bibelſchullehrer in 
Didsbury und Heinrid) Schmidt iſt 
nad Mexiko gegangen, wo er als 
Lehrer arbeitet. Andere beſuchen hö- 
here Schulen, wo fie ſich weiter vor» 
bereiten für den Dienjt im Weinberge 
des Herrn. Wir wünſchen ihnen al- 
ten Gottes Segen in der Wrbeit. 

Möge der Herr uns in diefem Jahr 
recht nahe jein, und geben, daß wir 
mit den Gemeinden zufammen das 
Reich Gottes bauen könnten. 

Paul 3. Peters. 


Herbert, Sast. 


Bei Herbert iſt es gegenwärtig 
ſehr drod. Die eriten Farmer fin- 
gen an zu „Swathen“. Die Heu- 
ſchrecken waren unbarmherzig! Viele 
Farıner haben gebunden, um das 
Stroh für dad Vieh aufzubrauden. 
Jetzt gehen jhon die „Combines“ 
und eg wird nicht mehr lange nehmen. 
Mid wird es nicht wundern, wenn 
die Farmer große Enttäufhungen er- 
leben werden. Erjt das teure Gerät- 
ſchaft gefauft, auf eine große Ernte 
aehofit, dann der große Froit! Man- 
her Farmer wird bei der großen Aus- 
jicht auf eine jhöne Ernte wegen der 
ſchwachen Refultate den Mut verlie- 
ren. Beſonders die, welche all die 
ichlechten Jahre durchgemacht haben. 

Br. Aron Derkſen, der geitern nod) 
auf der Straße ging, it heute eine 
Leiche und. joll Sonntagnahmittag 
begraben werden. 

Wenn der Chriſten Licht erliſcht 
in der Gemeinde, dann haben wir 
als Gemeinde unfere Stellung bei 
dem Seren verloren und wir werden 
in den ſchweren Prüfungen nicht be 
itehen fonnen. O, möchten wir als 
Kinder Gottes doch in Zeit Buße tun, 
daß wir in den Stürmen dod) beitehen 
können und nicht als Ueberwundene 
ſchamrot werden müſſen. 


„Siebe iſt daS wahre Zeichen 
Dran man Jeſu Sünger ennt, 
Wo jie iit muß alles weichen, 
Was ſonſt leicht die Herzen trennt. 
Liebe kann auch alles dulden, 
Wenn ihr Unrecht gleich geihehn, 
Sie vergibet gern die Schulden, 
Denn fie fann auf Jeſum jehn.“ 


Sonnabend, den 9. Sept., war das 
CB.J. Bibelihulquartett hier im 





ren fie in der M. B. Kirche, Der 
Herr möchte alles ſegnen, was in ſei. 
nem Namen getan wird. 

Haben gegenwärtig NRegeniwetter, 
was die Arbeit jehr aufhalten wird. 

Heute, am 26. Sept., hatten wir 
wieder ein unerwartetes Begräbnis. 
Schw. Jacob Wiebe don Herbert hat · 
te einen Schlaganfall und um 2 Tage 
war jie eine Xeiche. 


„Mande zogen in die Ferne 
Weithin über Land und Meer; 
Andere über ale Sterne, 

Und die fehren nimmermehr. 


Ad, wie fühl ich mich alleine, 
Wie durchſchauerts meinen Sinn! 
Einjam weil ich hier und weine, 
Sie find hin, fie find Hin!” 


Ein Beobachter. 


Entitehung der 
Neuſiedlung 

in Rio Grande do Sul, Municip 
Bage, Braſilien, 

vom Gruppenleiter Jakob Epp. 


Als die Hälfte von der SKrauel- 
fiedlung und fait die ganze Siedlung 
von Stolg- Plateau nad Curitiba 
abmwanderten, trat in den Jahren des 
Krieges etwas Stillitand ein. Bor 
einigen Jahre beſchloſſen wir auf ei- 
ner Siedlungsverfammlung, uns 
nad) Sand umzujehen. Der damalige 
Siedlungleiter David Nikfel und 
8. H.R. begaben ſich auf Landjude. 
Es wurde jedod nichts Paſſendes 
für uns gefunden. Da regte ſich die 
Abwanderung nad; Curitiba mehr 
und es begann aud) die Abwanderung 
nad) Kanada. 

Durch einen Artifel in der „Rund- 
ſchau“ von einem gewiſſen Herrn 
Fuds wurden wir aufmerffam ge 
macht auf den Süden von Rio Gran 
de do Sul, bei der Stadt Bage (lies 
Baſchae). Nachdem wir uns privat 
bei Herrn Fu nformierten, fonn- 
ten wir in Erfahrung bringen, dal; 
dort Weizenland zu erwerben jei. 

Eine Gruppe von 18 Familien be 
ſchloß, ich möchte doch einmal die Sa- 
de bei Bage unterfuchen. Ich war 
and ſchon ganz auf Kanada einge 
itellt und hatte ſchon meine Einreiſe 
erlaubnis in der Hand. War folg- 
lic) auch nur ſchwer zu bewegen, die 
entgegengejehte Weltrichtung zu un— 
terjuchen. 

Am 25. Oftober 1948 reijte id) 
von Witmarjum ab, vorerjt bis Por— 
to-Alegre, der Hauptitadt von Niv- 
Grande do Sul. Dort wurde id von 
Präſes Dohms aufgemuntert, zu Pa- 
itor Reuſch nad) Cachoeiras zu fahren, 
der würde mir Beſcheid geben über 
die deutſche Siedlung in Hulha-Me- 
gra. Pajtor Reuſch, ein Neichsdeut- 
icher, hielt gerade Unterricht in ei» 
ner Schule. Erſtaunt fragte ich ihn: 
„Herr Paſtor, wie fünnen fie 
Neichsdeuticher Unterricht halten ?"— 
„Nun, bei ung ijt das nicht jo ſchlimm 
wie in Santa-Catarina, ich habe aud) 
während der ganzen Kriegszeit Un- 
terricht in der Schule gehalten“, er- 
widerte er. Sch erhielt von ihm eine 
Adreſſe nad) Hulha-Negra. 

Am 31, November, Sonntagmor- 
gen, gelangte id) auf der deutichen 
Siedlung zu Herrn S. Siebelt, wo 
ich jehr freundlich aufgenommen wur» 
de. Hie erfuhr ich, daß, diefes eine 
Siedlung von 250 Familien Getrei- 
debauern iſt. Es wird Weizen, Mais 
und aud; etwas Gerſte und Hafer 
gebaut. Herr Siebelt jelber war hier 
vor 8 Jahren ganz arm angefommen, 
er hatte nicht einmal Brot für jeine 
Familie. Jet bejaß er jein eigenes 
Rand, 43 Hektar, jowie etwas Ma- 
ihinen: Traftor, Combine (Mäh- 
maſchine) uſw., jowie ein Haus im 
Wert von 50,000 Cruzeiros. Zum 
Kaffee gingen wir ju feinem Nachbar 
Hanf. Der beſaß S6 Hektar eigenes 
Sand. Dort jah ic) zum eriten Mal 
einen großen Combine mit 4,60 Me- 
ter Schnittbreite, der Raupenſchlep 
per war innen eingebaut, Traktor 
„Supiter“ und mande andere mo- 
derne Maſchinen. Ich ging auch noch 
auf die Felder. Die Erde iſt 11, Me 
ter tief ſchwarz. Aber es gibt auch 
ſehr jchlehtes Land, und zwar ganz 
in der Nähe einige Kilometer ab, 
wohin id) Montag zu Fuß ging. Die- 
fe Siedlung bejteht num jchon jeit 2U 
Jahren. Zum großen Nuten der 
dortigen Siedler wirkt ein Schwede, 
Herr 3. Beckmann, auf einer Verjuchs: 
itation, Er züchtet da Weizenjorten, 
mit denen dort die beiten Rejultate 
zu erzielen find. Die Bezeichnung 
derjelben jind: „Hulha-Negra”, (nadı 
der Siedlung benannt) „Srontana“” 
und jegt die neueſte Sorte „Bage“. 
Einige Tage vor meinem Erjheinen 
war ein Vertreter von Euritiba, 3. 
W., aud) in Vage gewejen. Am 2. 
November trat ich die Rückreiſe an. 
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wurde ih auf einer Siedlerverfamm- 
ung aufgefordert, ‚meine Eindrüde 
über das Weizenland zu geben. Ich 
erzählte ganz furz und erwähnte, 
daß das Land viel beifer wäre als 
unfer Krimmer Land, leicht zu bear- 
beiten, jo wie in der Molotichna in 
Rußland. Die Witterung noch gün- 
jtiger. Es gibt dort alle Sorten von 
Objtbäumen, dazu Apfelfinen und 
die großen jaftigen Pfirfiche, Gemüſe 
und Wafjermelonen (Arbujen). Das 
Waſſer ift gut. Der Anfang für und 
iſt jedoch fehr ſchwer. Sch für meinen 
Zeil ziehe Bage vor und gehe nicht 
nad) Kanada. Wenn vom Krauel 
feine Ausfiedlung zu bewerfjtelligen 
iſt, Schließe ich mid) der Gruppe von 
Euritiba an. — ‘ 

Im Dezember 1948 gingen 3 Ver- 
treter von Curitiba, die Siedlungen 
bei Bage zu bejichtigen. Es war ge- 
rade die Zeit der Weizenernte, Sie 
unterjuchten aber auch nod einen 
größgren Umkreis. 

Inzwiſchen fam eine Werbung von 
der Regierung, die Weizenbauern 
fuchte. Belanntlih muß Brafilien 
viel Weizenmehl importieren. Das 
gemachte Angebot war für ung jehr 
gut und es murde viel verhandelt 
mit Borto-Alegre. 

Im März 1949 unternahm eine 
®ruppe von 15 Perjonen mit einem 
Laſtauto von Euritiba eine Unterfu- 
chungsfahrt nach Bage. Wir vom 
Kraul wurden von ihnen benachrich · 
tigt und gewünſcht, teilzunehmen an 
diefer Expedition. Von Witmarjum 
aus reiiten Jakob Martens und id) 
zu diefem Treffen. Aelteſter David 
Koop von Euritiba hielt uns einen 
Sottesdienit im Haufe von S. Sie- 
beit. Montag war unier Ziel Ace 
gua, die Grenzitadt bei Uruguay, 
76 fin. von Bage. Wegen des jchledh- 
ten Wetters mußten wir auf dem 
Kamp übernahten und morgens fing 
es an zu regnen. Ohne unjer Biel 
erreicht zu haben, fehrten wir nad) 
Bage zurüd. 2 Mann hatten wir 
beauftragt, eine andere Richtung zu 
erfunden. Nachdem auch diefe zu+ 
rüctgefehrt waren, berieten wir und 
waren uns einig darüber, daß das 
Yand von Bage dem Süden zu nad) 
Uruguay beifer jei, als die Siedlung 
der Deutſchen auf HulhaNegra. Für 
den Fall einer Neufiedlung waren 
wir uns eig, bier Land zu er: 
werben. 

In diejer Zeit fam von Vorto-Ale- 
are die Regierungsfomiflion in Bage 
an. Die ausführlichen Artifel der ört- 
lichen Zeitungen bejagten, e3 gebe 50 
—150 Seftar pro Familie, mit Traf- 
toren, Combins, ja allen landiirt- 
ihaftlihen Majhinen. Es jollten 
Schulen und eleftr. Licht eingerichtet 
werden. Somit waren wir voller 
Hoffnung. Die Curitiba » Gruppe 
reiſte heim, wir beide vom Kraul 
hatten jedod) jhon den Auftrag, einen 
Kompler Land für Verjuchsarbeiten 
zu pachten, um Erfahrung und Sir 
cherheit zu beiigen, ehe wir Land 
faufen. Unjere Gruppe am Kraul 
war auf 48 Familien geitiegen. Kor- 
nelius Epp von Curitiba ſchloß ſich 
uns an und ijt ung von großem Nut: 
zen geweſen, da er die Landesſprache 
gut beherriht. Wir pachteten ein 
Stück Land von 3,5 Duadras, eine 
Quadra da Sesmarin hat-86 Hel- 
tar. Dazu fauften wir vom Eigentii« 
mer 25 Pferde und num gings los 
mit dem Pflügen, denn die Beit.da- 
für war vorgerüdt. Das Land fol 
eigentlih im Nanuar, Februar ger 
pflügt werden. Ohne es zu eggen, 
muß es dann brad) liegen bis Mai— 
Juni. Dann wird e3 wieder gepflü 
geeggt und mit Weizen bejät. Für 
Mais muß man im September—Df- 
tober pflügen und auch gleich pflan- 
zen. Der erite Weizen, der noch mit 
der Jahreszeit mitfam, hat ſchon 20 
Sad zu 60 fg. vom Hektar gegeben. 
Eingefät wurde ein Sad pro Hektar. 

Am 12. April fuhr die erſte Grup- 
pe von 22 Perſonen mit dem Laſt 
auto von Witmarjum auf unfer Padıt- 
land Suval. Sie reiten 4 Tage. So 
ein Laſtauto mit 5200 fg. Ladefähig- 
feit wird mit 7000 Eruzeiros für 
eine Fahrt bezahlt. 

Auf einer Siedlerverjammlung 
vom ganzen Kraul wird bejchlojjen, 
in Rio Grande do Sul bei Bage eine 
Neufiedlung zu gründen. Wir als 
Pachtgruppe jind aanz mit dabei, 
ſtellen dazu eine Vedingung, und 
zwar, es jolle der Beſchluß jo ſchnell 
wie möglich verwirklicht werden. Es 
wird mit den Behörden verhandelt. 
Die Beamten veriprehen viel. Auf 
eine Anfrage von unferer Kommiſſion 
in Euritiba melden ſich als Um: 
jiedler: 7 Familien der M. K. Ger 
meinde, 7 Jam. der M.B.G,, T Fam. 

der Allianz G. und 7 Fam. zu feiner 
Gemeinde gehörig. Außer Verjpre« 
Hungen wird bei den Vehörden Fein 


























Programm. Sonntag vormittag wa- 


Nach meiner Ankunft am Kraul 


Reſultat erreicht, 
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Da es ausſichtslos ſcheint, auf be- 
hördliem Wege zu einem Biel zu 
gelangen, wie auch unfere Bertreter 
von Suval-Bage den Eindrud 
haben und die Gruppe ſchon auf 70 
Familien, mit etlihen aus Euritiba, 
geitiegen it, entihließen wir uns, 
anf privatem Wege Land für einen 
Kauf zu ſuchen. Es wurde und das 
Sand von Rofa angeboten. Als Bera- 
ter und Sachtundige nahmen wir et 

-Tihe dort anfäßige Deuiſche mit zur 
Belihtigung. Sie fanden, dab diefer 
erwähnte Kompler Land beffer wäre 
als ihres. Das war aud) dad Urteil 
vom Agronom des Bonco do Brafil. 
Nachdem wir jo mit den dortigen Be 
ratern den Boden, Waller und Mlima 
geprüft Hatten, war e8 unſere Aufga- 
be, weitere Unterſuchungen vorzuneh- 
men wie: Nachbarſiedler, Tranfport 
bis zur Eifenbahn, fowie außgebau- 
ter Weg, Zanderwerbsmöglicjfeiten 
für fpätere Zeiten, Einjtellung der 
benachbarten Gutsbeſitzer ung gegen- 
über. Diefe äußern fid) wie folgt: 
„Wenn ihr daß Land von einem un- 
jerer Fazendei Tauft, fo jeid ihr 
unjere Freunde, erwerbt ihr es von 
der Regierung, die es und ziwangs- 
mäßig enteignet, feid ihr unfere 
Feinde.” 

Die größte Schwierigkeit, um den 
Kauf zu realijieren, beitand darin, 
dah wir unfer Eigentum am Sraul 
nicht verfaufen Tonnten, denn es war 
ſanber Käufer zu finden. Wir muß- 
ten damit redinen, dab die Liquidie- 
rung unferer Kolonien und des Ci- 
gentums ſich jehr in die Länge ziehen 
würde, und daß wir es für Schleu- 
derpreife hergeben müßten. Wir wa 
ren folglid; auf Kredithilfe angewie · 
fen, und mußten nun neu Ausſchau 
halten. Wo ein Wille ift, ift auch ein 
Weg, das haben wir im Aufblid zum 
bimmlifchen Vater ſchon oft erfahren. 
Unfere-Gruppe-war-inzwwifchen fdhon 
auf 70 Familien angewachſen, % da- 
von Mitglieder der M. B. G. So ge- 
dachte ich, bei der Konferenz diejer 
Gemeinde in Kanada anzufragen, ob 
fie die Garantie übernehmen witrde, 
wenn wir bei dortigen Gejchäftsleu- 
ten eine Anleihe empfangen würden. 
Ich bat Aeltejten ©. H. Rojenfeld 
fid) bei B.®. Janz in diefer Ange- 
Tegenheit zu erkundigen. Die Bar- 
mittel für die Terminzahlungen iſt 
ung aus deu is der Stonferenz 
der M. BG. nad) manchem Erwäden 
zugefagt worden, jedod) hat die Ga- 
rantie dafür das Menno-Komitee in 
Euritiba übernommen. Es war al- 
jo eine gute Löſung geſchaffen wor- 
den. 

Nun Fonnten wir an die Organi- 
fierung des Landkaufes herantreten. 
Die Pachtgruppe wurde von unferem 
neuen Plan in Kenntnis gefegt und 
auch den andern Siedlern wurde be- 
fanntgegeben, daß wir eine Gruppe 
organifieren, die, unabhängig vom 
Unternehmen des Pachtlandes, einen 
Zandfompler fauft. Jeder, der Inte- 
reffe daran bat, fann zum 18. 7. 49 
zu eimer Verfammlung erſcheinen. 
Ich eröffnete diefe Verfammlung mit 
folgendem Hinweis: „Heute wollen 
wir .enticeiden über unjere Zufunft, 
aber in ganz bejonderer Weife über 
die Zukunft unjerer Kinder, Wer 
feine Kinder mal je ala Weizenbau- 
ern jehen will, oder überhaupt als 
Bauern, dem wollen wir heute dazu 
verhelfen. Das Abwandern nad; Cu- 
ritiba ift auch nad) dem Urteil der 
Euritibaner felbit nicht die endgültige 
Löſung unferes Siedlungsideals. Es 
war ja aud damals geplant, eine 
Landſiedlung in Parana anzulegen, 
jedoch weil die Barmittel dafür fehl- 
ten und unjere Siedler damals noch 
nicht Eigentum hatten, ſah man ſich 
genötigt, in diefe Stadt mit ihren 
manigfaltigen Ermerbsmöglidfeiten 
zu gehen. «Unfere Euritibaner jtre- 
ben ſeibſt danach, bei Bage Land zu 
faufen. Es gibt hier am Kraul wohl 
nicht einmal 5 Familien, die wirk- 
ih nur vom Zandertrag Ieben ohne 

einen Nebenverdienft, oder Kinder im 
auswärtigen Dienft. Wir wollen nicht 
unfer Zeben lang das Land mit der 
Hacke bearbeiten. Wenn wir nun 
wirflih eine Neujiedlung gründen 
wollen, dann aber nur auf riftli- 
her Grundlage. Im Namen der Ver- 
jammlung bitten wir Aelteſten G. $. 
Rofenfeld, zur Einleitung ein Gotted- 
wort zu jagen.“ — Wir waren 70 
Familien, die Hälfte der Srauel- 
Siedlung. Jeder, der ſich zur Grup- 
pe meldet, wird in die Lifte eingetra- 
gen, ob er zu einer, oder zu weldjer 
Gemeinde gehört, es iſt lediglich eine 
Siedlergruppe. Jeder übernimmt fo- 
mit aud) die dazugehörigen Verpflich- 
tungen. Es werden pro Familie ei- 
ne ganze „Kolonie“ mit 30H oder 





eine halbe mit 15h zugeſprochen. 
Mach eini⸗ 


* 


Mennonitiſche Rundſchau 


verſammlung ab, um eine Umfiedler- 
Gruppe zu organifieren. Jeder, der 
bereit war im September 1949 auf 
Regierungsland zu fiedeln, möchte 
fi) melden. Wir ala Gruppe 1 be- 
gründeten unferen ‚geplanten Kauf 
auf privater Grumdlage damit, dab 
es ung befannt fei, daß die Regierung 
fein Land zur Verfügung hat bei 
Bage herum. Auf amangsmäßige 
Regierungsvermttlung verzichten 
wir lieber, da8 erwedt auf die Dauer 
nur Seindihaft. Wir blieben bei 
unferem Privatfauf. Vom Siedeln 
auf Regierungsland ift auch nichts 
getvorden. 

Wir, Gruppe 1, jhloffen unferen 
Sandfauf nun mit dem „Fazendeiro 
Plinio-Naugujto Silveird 
da Rofa” feit ab. Das Land umfaßt 
26 Quadras de Sesmaria, d.i. 26 
mal zu 86% Hektar mit etlihen Bra- 
cos find e3 genau 2256 5. Was uns 
fofort zur Verfügung jtand waren 
400 5, zum 1.Suni 1950 weitere 
600 5. Dieje 1000 Hektar werden in 
folgenden Terminen bezahlt: 

1. Zahlung, Sept. 1949 ... 100 Eonto 
h 5 Zebr. 1950 ... 550 
Suni 1950 ... 150 
Suni 1951 ...350 „ 

(Conto — 1000 Eruzeiro) 
Das Pachtland umfaßt 14% Qua- 

dras, das jind 1256 h. Der Pacht- 

vertrag läuft 5 Jahre, das Land 
ift jedoch für einen eventuellen Kauf 
rejerbiert umd zwar zu folgenden 

Bindungen: Pro Quadra im Preis 

bon 110 Contos, wenn es in 2 Sah- 

ren bezahlt wird, jedod 120 Conto 
wenn es in 4 Jahren bezahlt wird. 

Endgültig frei wird diefer Kompler 

erjt zum 1. Suni 1951. Bon diefem 

Datum an redinet man aud) erft mit 

der Pachtzahlung die im Höhe 12% 

Eonto pro Dadra geſetzt iſt. 

Als der erite Zahlungstermin fäl- 
Tig war, hatten-mwir-jedod noch fein 

eld aus N.-Amerika erhalten, da trat 
das Mennofomitee-Euritiba in den 

Nik. Es ſetzte ſich ganz für ums ein. 

Das Siedlungsunternehmen bei Ba- 

ge muß hodgehalten werden, war 

ihre Zofung. Sie nahm extra für die- 
jen Zweck Geld für un bei Euriti- 
ba Geſchäftsleuten auf. Aud haben 
fid) die Siedler-won Curitiba rege 
beteilint-an der Dedung der Spefen, 

die ſich aus dem Unglüdsfall von J. 
Faſt ergaben. Curitiba hat auch dies 
Garantie für die Kredithilfe aus 
USA übernommen. 

Nur durd) die Kredite waren wir 
in der Lage, unjere Termine zu hal» 
ten, was wir der Konferenz der M. 
B.G. verdanken und all denen, die 
ſich unjer in freundlicher Hilfsbereit- 
ichaft angenommen haben. 

So hat der große Gott uns gehol- 
fen, Ihm ſei die Ehre. 

Sacob Epp. 

(Wir danken dem Verichterftatter 
für diefen ſachlichen Bericht und hof- 
fen mehr von dort zu hören. Die 
recht unfreundlihen Briefe, die in 
der Angelegenheit früher publiziert 
worden find, wären alfo hiermit 
beantwortet — Red.) 


su 


Lehrer C. G. Wall. 

(Fortfegung von Seite 1—4) 
der Schritt riffant zu fein. Die Ge 
ihmifter fühlten ſich ald vom Herrn 
nad) Amerifa gerufen zu jein. Die 
fpäteren Erfahrungen haben diejes 
Gefühl gerechtfertigt. 

In den Vereinigten Staaten durf- 
ten die Geſchwiſter ſich ſegensreich 
entwickeln, indem der Bruder flei- 
Big jtudierte, worin die Schweiter 
ihn gläubig unterjtügte, indem fie 
willig war, in fröhlidher Stimmung 
alle Entbehrungen zu tragen, die das 
Studium mit ji bradte. 

Bruder Wall entwidelte ſich in 
feiner Arbeit langſam, ſyſtematiſch, 
indem er abwechſelnd lernte und 
lehrte. Er abjolvierte Tabor College, 
wo er ſich daS B.N. erwarb. Dann 
lehrte er in verſchiedenen Nfademien 
und Bibelſchulen der verſchiedenen 
Gemeinden, was ihm gute Gelegen- 
heit gab, die Gemeinden un). ihre 
Bildungsbeftrebungen fennen zu Ier- 
nen. Inzwiſchen wurde Br. Wall 
zum Prediger der M. B. Gemeinde 
ordiniert. 

Sobald die Berhältniffe es erlaub- 
ten, erwarb er fi dag MA. und 
jpäter in dem theologiihen Seminar 
zu Princeton, N. Jerſey das B.D. 
und das M.Th. So war fein Bil- 
dungsgang nicht ein flüchtiges Durch. 
laufen eines Bildungsprogramms, 
jondern-ein-eingehendes--gründliche 
Studium. 

Bei allem Studium und andern 
Schulen bewahrte er ſich die Liebe 
zu unfern mennonitiſchen Gemein- 


gen Tagen bielt der Wit- _den, was aus feiner ſegensreichen 


marfumer Siedlungsleiter mit zwei 
Vertretern von Euritiba eine Giedler- 


Arbeit in Deutſchland auf Wunfeh 


des M.E.E. und aus der Willigfeit 


an dem M. B. Bibel College zu ar- 
beiten, zu erſehen it. 

Wir begrüßen als Lehrer an diefer 
Anftalt die Anjtellung des Lehrerd 
Wal und heißen die Geſchwiſter Wall 
öffentlid) in unferen Reihen beralid) 


willfommen. 
4. 8. Unruh. 





Eine Bitte. 

Gortſetzung von Seite 1—2) 
doppelten Bitte. Einmal möchten 
twir die Gemeinden, die es verſäumt 
haben im Laufe des Jahres die Gabe 
einzufenden, herzlich bitten, da8 Ver- 
fäumte nachholen fo bald wie möglich. 
Doc wir haben noch eine Bitte, die 
wir an alle Gemeinden richten möd)- 
ten. Es iſt dies die Zeit der Ernte- 
dank- und Miffionsfeite. Dürften wir 
bitten bei der Berteilung der Mij- 
fionsgelder aud) an die Miffion um- 
ter dem Judenvolk zu denken?! Eine 
Gemeinde ift uns ſchon in freundlicher 
Weife darin entgegengelommen. 

Das ganze Werk der Stadtmiffion 
in Minneapolis ſowie aud) in Winni- 
peg unter dem Zudenvolfe Eurer 
Fürbitte empfehlend, Euer Bertre- 
ter für die Stadtmiffion der Gen. Kon- 
ferenz, J. 4. Töws 


P. S.: — Alle Gelder ſende man an 
Bruder C. A. DeFehr, 78 Princeß 
Str., Winnipeg, Man. 





Sollen wir kämpfen, 
wenn ...? 


Der Iutheriihe Landes bildof 
Wurm, Deutfhland, hat feine Mei- 
nung zur Frage des Kriegsdienſtes 
und jeine Verweigerung für den 
Ehriften Tundgetan. Dem Chriften 
jol der Kriegsdienft in Verteidigung 
feiner Heimat geitattet ſein. Das 
läßt ſich aus der Schrift nachmeifen, 
das bat Luther bejaht. Dem Ehriften 
joll auch die Verweigerung möglid) 
fein dürfen, das läßt ſich aud aus 
der Schrift nachweiſen, und die Kir- 
de will den Kriegsdienſtverweigerer 
aus Gewiffensgründen jhüten. Alſo 
bleibt alles dem Einzelnen zur Ent- 
ſcheidung überlaffen? 

In der Zeitung „Der Kirchentag 
1950, Eifen“ heißt es unter dem Ti- 
tel „Sollen wir Fämpfen, wenn...?“: 
„So fönnten wir eines Tages auf- 
gerufen werden, etwa für die Sde- 
ale der Freiheit die Waffen zu er- 
greifen. Es Tönnte alfo fein, dab 
wir für das Prinzip der weitlichen 
oder der öftlihen Demokratie zu 
fämpfen hätten. E& mag dann Chri- 
jten und auch Kirchen geben, die ſich 
auf Grund ihrer politifhen Einficht 
bewußt zu einer der beiden Parteien 
befennen. Ein folder Krieg kann 
aber auf feinen Fall als Kreuzzug 
im Namen de3 Ehriftentums propa- 
siert werden. 

Auch; wenn fein Bmeifel darüber 
bejtehen fann, dab der Kirche im 
weſtlichen Raum mehr Berwegungs- 
freiheit gewährt wird als im Dften, 
jo wird fie daraus nie das Recht ab- 
leiten dürfen, dieſe Freiheit mit 
der Waffe zu verteidigen. Die drift- 
liche Gemeinde lebt vom Glauben an 
die Macht ihres Herrn, und aud 
wenn er fie in Berfolgungen hinein- 
führt, weiß fie, daß er aud) dort (und 
vielleicht gerade dort) feine Siege 
feiert. 

Darin liegt das Diaboliſche unfe- 
rer gegenwärtigen Situation, daß bis 
tief in chriſtliche reife hinein nur 
nod die militäriihe Entſcheidung 
zwſchen Oſt und Weit zur Disfuffion 
ſteht. Stattdeffen mühte es das be- 
jondere Amt der Chriſten in der heu- 
tigen Welt fein, bis zum legten Au- 
genblid an den „dritten Weg“ zu 
glauben und für diefen Weg des 
Friedens zu fämpfen. Sn diefem Sin. 
ne wird deutlich, welch hohe politifche 
Bedeutung einer Iebendigen chriftli- 
chen Gemeinde in diefer Welt zu- 
fommt.” („Ehrift u. Welt“) 


Hillsboro Kanfası - 


Zwanzig Kanadier haben in die- 
ſem Semejter Studien belegt in Ta- 
bor College, und etliche andere Stu- 
denten werden nod; erwartet. Die 
Hälfte der Kanadier fommt aus Brit. 
Columbien. 

Fünf der Kanadier haben das M. 
B. Vibel College in Winnipeg bejuht 
und etlihe haben ihr Vorjtudium in 
den mennonitiihen Hochſchulen in 
Yarromw u. Abbotsford erhalten. Wäh- 





rend· etliche dieſer jungen Leute ſich 


Geſchichte oder Pſychologie zu ihrem 
Spezialfach erwählt baben, bereiten 
andere ſich für eine mediziniſche oder 
zahnärztliche Laufbahn vor. 

Die folgenden jungen Leute aus 


"Wanada find gegenwärtig hier ein- 


geſchrieben: Peter Ejau, Theodore 
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Rempel und Eduard Riediger, Ehil- 
liwack Marvin Srid, Dietrich Frie - 
ſen Jacob D. Frieſen und Kathrun 
Unrub, Winnipeg; Louis H. Görtz, 
St. Catharines; Arthur Dyck, Lea- 
mingten, Ont.; Walter ©. Frieſen u. 
Heinrich Löwen, Yarrow; Abe Klaj- 
fen, Bancouver;,George Wall, Mats- 
qui; Abram Enns, Steinbach; Wal- 
ter Lehm, Toronto; Linda Zank, Nia- 
gara on the Zafe; und Heinrich Bärg, 
Sardis. IJ. G. N. 


Abbotsford, B. €. 


— Die B. €. Elektrijche Bahn, wel- 
che 40 Jahre im Fräfertal zwiſchen 
Vankouber und Chillimad- gedient 
bat und die ſchon zu Neujahr die 
RVaffagierbeförderung aufhören woll- 
te, hat nun am 1. Oftober dieje ein- 
geftellt und befördert Xeute per Om- 
nibus. Die Frachtzüge mit Diefelmo- 
toren bleiben und die Poſt wird per 
Trud befördert. 

— Jakob 3. Regier ijt nun wieder 
zurück von Paraguay, wo er feine 
Verwandten bejuchte und fi) mal die 
Welt jenjeites des Aequators angeje- 
hen hat. 

— Gerh. P. Dücks find wieder da- 
heim von einer mehrwöchigen Be- 
juchgreife in Winnipeg und Umge- 
bung, Boiffevain, Lena und anderen 
Plägen in Manitoba. 

Nuben Zanz fuhr mit feinen 
Eltern Henry P. Jantz nad Cali- 
fornien auf Beſuch. a 
— Peter F. Ewert ift nad Glen- 
buſch, Sast., gefahren, um feine 
Schwiegereltern Jakob Klaſſens her- 
aubringen. 

— Bernd. Niffels find zurüd bon 
ihrer Beſuchsreiſe nah Ruſh Lake, 
Sasfathewan. 

— €, 5 Klaſſen berichtete im Au- 
ditorium der mennon. Hochſchule bon 
der Arbeit des M.C. C. J 

— Aug. B. Schmidts find nach 
Dregon gefahren. 

— Gerh. W. Wiebe find nad Ke- 
lowna, ®. €., gefahren. 

— 3. Janzens jind nad) Manito- 
ba auf Beſuch gefahren. 

— Borigen Sonntag feierte die M. 
Br. Gem. an der MeCallum Road 
Erntedanf. und Miffionsfeft. An- 
ſprachen hielten folgende Prediger: 
Ahr. Wieler von hier; J. J. Derkſen 
von Clearbroof; W. Neufeld von der 
Sid M. B. ©.; Herman Lenzman 
von Narrow und Herrman Voth von 
der Sid M. B. G. — Montag abend 
war der Miffiondausruf des Nähver- 
eine. Am neuen Verfammlungshau- 
je der oben genannten Gemeinde wird 
fleißig weitergebaut. Es wird „Stuc- 
co” angebradit. — Korr. 





Stuttgarter Bibeldrucke 


Als es nach der Währungsreform 
wieder möglich wurde, Bücher ins 
Ausland zu verſchicken, hat die Württ. 
Bibelanjtallt jofort ihre Beziehungen 
zum Yusland wieder aufnehmen fön. 
nen. Es zeigt ſich, daß das innere 
Band zwiſchen Vibelanftalt und Aus- 
ländifhen Gemeinden nicht zerrijfen 
war. Briefe zeigten, wie man ſich 
im Ausland dankbar des Dienites 
erinnert, den die Vibelanftalt in frü- 
heren Seiten mit-der Darbietung ih- 
rer Bibelausgaben, insbejondere mit 
den wiſſenſchaftlichen Druden, dem 
Ausland erwiejen hat. Und es gin- 
gen zahlreiche feue Beftellungen ein. 

Die hauptſächlichſten Stuttgarter 
Erport-Ausgaben find neben man- 
hen jehr begehrten deutihen Bibeln 
den „Miffionsausgaben” die Bibeln 
in den Urjpradien: hebräiſch, grie- 
chiſch, Tateinifch); fie werden von den 
Theologen der ganzen Welt dankbar 
benügt. Es war uns deshalb auch 
ein Anliegen, dem großen Mangel 
an diejen Werfen, der nicht nur in 
Deutichland, fondern aud; im Aus- 
land in den Kriegsjahren und nadı- 
her entjtanden war, abzuhelfen umd 
dieje Bibeldrude in befonderer Weije 
au fördern. 

Die „Biblia Hebraica”, des Alte 
Teftament it bebräifcher Sprache, iit 
das Lebenswerk des 1929 heimgegan- 
genen Schwaben Geheimrat D. Ru- 
dolf Kittel, Leipzig. Seit 1948 er- 
lebte die Biblia Hebraica 3 neue Auf- 
lagen. mit insgeſamt 20,000 Exem- 
plaren. Diejes Werk wird feit dem 
Tode des Bearbeiter8 von den Pro- 
fefforen D. Alt und D. Dr. Eiffeldt 
weitergeführt und auf wiſſenſchaft · 
licher Höhe gehalten. Es ift für den 
„Theologen unentbehrlich. 

Von der „Septuaginta”, dem Al- 
ten Teftament in griechiſcher Sprache, 
wurden feit 1948 ebenfalls 3 Aufla- 
gen mit zufammen 6500 Erxempla- 
ren gedrudt. Diejes Werk ift je Tän- 
der je mehr-zum--geihäßten Hand- 


werfzeug des Theologen geworden. © 


Sein Herausgeber, Prof. Dr. Alfred 
Rahlfs, Göttingen (F 1935), hielt 
in feiner Sterbejtunde das erſte eben 
in Stuttgart fertig gewordene Wert 
in den Händen. Das ganze Leben 
dieſes Gelehrten war der Septuaginta 
gewidmet. 

Das „Novum Teitamentum Gra- 
ece” — griechiſches Neues Teitament 
— ift unter dem Namen „Der Neitle* 
auf der ganzen Welt befannt. Sein 
Bearbeiter ijt der 1914 verſtorbene 
Maulbronner Ephorus D. Eberhard 
Neitle, der mit feinem Werk der 
Theoligie und Kirde einen unjchät- 
baren Dienft erwiefen Hat. Es gibt 
wohl feinen Theologen, der diejen 
„Neftle” nicht zu feiner Hand-Biblio- 
thef zählen würde. Der Sohn des 
Verfaſſers, D. Dr. Erwin Neftle, 
Ulm, widmet ſich feit Jahrzehnten 
dem Werk feines Vaters, das erſtmals 
im Jahr 1898 erſchien und demnädhit 
in 20, Auflage vorliegen wird. Das 
ebenfalls von Neſtle bearbeitete Iatei- 
nifche Neue Teftament, ſowie die Dop. 
pelausgaben griechiſch⸗lateiniſch und 
griechiich-deutjch werden zu Beginn 
de3 nächſten Jahres erjdeinen. 

Die jüngite unferer wiſſenſchaftli- 
hen Bibelausgaben ift die „Concor- 
dantiae Novi Teftamenti Graeci“, ei- 
ne Wortfonfordang. zum griechiſchen 
Neuen Tejtament. Einjt von dem 
ſchwäbiſchen Dekan Schmoller he- 
rausgegeben, wurde es bon deſſen 
Sohn, Stadtpfarrer- D. Dr. A. 
fred Schmoller, Kirhenheim u. X. 
(71938), fortgeführt und 1938 in 
neubearbeiteter Ausgabe von der 
Württ. Vibelanjtalt herausgebracht. 
Dieſe Schmoller-Konkordanz ift ein 
wertvolles Hilfsmittel beim Gebrauch 
des griechiſchen Neuen Teſtaments. 

Eine ungeheure Gelehrtenarbeit, 
oft die Arbeit eines ganzen Menſchen - 
lebens, jtedt in dieſen Vibelausga- 
ben in den Urſprachen. Die Kirche 
dankt es jenen Männern, die dieſe 
Arbeit in jo großer Treue gpleiftet 
haben, die Wiürtt. Vibelanitalt aber 
freut fich, dab fie Hüterin dieſes gro- 
ben Erbes fein darf. 

: Direftor D. Emil Diehl. 


— Bir faben eine große Auswahl 
der Stuttgarter Bibel- und Tefta- 
ment-Ansgaben auf Lager und bier 
nen gerne durch unfern großen Poft- 
verjand. Spezielle, oben erwähnte 
Ausgaben liefern wir auf Beitellung 
prompt. 

The Chriftian Prek Lid. 


Aus Polendam. 


Der berühmte jhottiihe Dichter 
Robert Burns betont in einem feiner 
Gedichte die Vergänglichkeit aller 
menſchlichen Pläne. Daran mußte ih 
auch in diejen Tagen denfen, als id) 
mid), jtatt auf der geplanten Weiter- 
reife nad) Friesland. auf dem Ope- 
rationstiſch des Volendam Stranfen- 
haufes befand. Nach einem plögli- 
hen Anfall follte mir der zweimal 
geplagte Blinddarm entfernt werden. 
Der gute Arzt und die Schweitern 
waren ja die Ruhe felbit, aber drau- 
Ben um den Dperationzjaal jtand 
man Kopf an Kopf und ſchaute zu. 
Bald kam denn aud) die Urſache zu 
meinen Obren. Man wollte jehen, 
ob aus dem Leibe des Nordamerifa- 
ners vieleicht Dollar Tamen. Mir 
iſt ſpäter beteuert worden, allerdings 
nicht auf Ehrenwort, daß bei einem 
alten finderreihen Familienvater der 
operiert wurde, ein unterjchriebener 
Schuldſchein gefunden wurde. Dank 
der geſchickten Hand des Arztes und 
der Hilfe der Schweitern verlief die 
D:peration gut. Nur ein Mann, der 
von draußen zuſchaute, fam nicht zu 
jeinem Recht. Er wollte mir nämlich 
mitteilen, daB jo weh wie mir das 
Abtrennen des Blinddarms tat, den 
Volendamern das Aufhören der Ver- 
pflegungsgelder geſchmerzt hatte; wo · 
rauf ihm aber ein anderer antwortete, 
daß doch jedermann wiſſe, daß e3 nad) 
der Operation immer beffer gehe als 
vorher. Doc; genug. Sch bin Gott 
dankbar für feine Bewahrung, und 
daß es mir wieder gut geht. Belon- 
der? auch möchte ih hier nochmals 
allen Bolendamern herzlich danken 
für ihre vielen Beſuche, Hühner - 
borſcht, Torten, Honig, für die Chor- 
lieder und die vielen anderen Liebes- 
bemweife, die id; mährend meiner 
Krankheit empfing. Der Herr ber- 
gelte es Euch. 

Operationen find in Volendam 
nichts Neues mehr. In 6 Monaten 
etwa 240, wovon die meiſten am 
Blinddarm ſind. Es ſcheint faſt wie 
eine Epidemie, täglih kommen fie 
unter heftigen Schmerzen und ſchwe 
ren Entzündungen und werden tags 
oder nachts fofort behandelt. Und 
die Haupttriebfraft bei allem, dem 
ünterfteht, iſt ein · junger Ver 








Mittwoch, den-18. Oftober 1950 
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Freie Kieferung in der Stadt. 








Jam 30 Pf. — 
Pure plum 
Apple & 


Apple-& — 
Pure plum jam, 4 lbs. 
Pure strawberry, 4 lbs. 
























26 

‚21 

5 

38 

29 

Datteln, ohne Steine, 2 .59 

Baking Amonia, 1 Ib, 50 

'e, 1 1b. . 2 

Hefe, er 

37 

gen Be A tiere erh 

Cheese, Velveeta, % 1b. ‚0 

Cheese, Velveeta, 1 1b. .57 
Cheese, Velveeta, 2 Ibs. R 

Cheese, Mild Manitoba, 1 Ib. 52 








Alpenkräuter 
Heil Oel .. 
Magolo 

Kaffee, Santos, 1 1b. 
Carnation Milk 












Splendor Macaroni, 5 Ibs. 46 
Cocoa, Neilsons, 1 Ib. box 49 
Corn starch, 1 Ib. box . 216 
Kartoffelmehl, 1 Ib. bo: „23 





Zucker, 100 Pf. 
Kartoffeln, 75 
Rice, 5 lbs. 


Syrup, Rogers, 10 Ibs. .. 
Syrup, Rogers, 5 Ibs. .. 
Syrup, Rogers, 2 lbs. .. 














Grosse Auswahl von erstklassigem 
frischen und geräucherten Fleisch. — 
Verschiedene Sorten Wurst. — 


fen 22 U om et en ne nn en —— —— — 


liner Doktor, Hans Joachim Fertic. 
Neid, begabt und rei; an Erfahrun- 
gen, bejonders während des Krieges, 
hatte er bald das Vertrauen der Leu- 
te gewonnen. Beſonders dadurch, daß 
er ſich nicht auf ſeine Kunſt, ſondern 
auf den Beiſtand Gottes, des großen 
Arztes, verläßt. Es iſt manchmal 
recht ſchwer für ihn und auch für ‚die 
Schweitern. Eine Schweiter, die heu- 
te ſchon gut affijtiert bei Operationen, 
arbeitete noch bor etlichen Monaten 
auf dem Kamp, und hat vorher feine 
Schweſternausbildung erhalten. Und 
weiter — wer Paraguay kennt, der 
weiß aud), wie ſchwierig die Beſchaf - 
fung der einfachſten Meditamente 
uſw iſt. Da_feine Operationsnadeln 
vorhanden waren, z. B. wird die Wun- 
de mit Stopfnadeln u. Nr. 10 8wirn 
zugenäht, die Herr Reimer, der gute 
Geiſt der Anftalt, zurechtgemacht. 
Penicilin, da3 hier in den Tropen 
bejonders nottvendig ift, ift heute nod) 
genug da für einen Patienten, da- 
bei müffen in diefer Woche etwa 17 
Operationen durchgeführt werden. 
Ich wünſche, unſere Aerzte vom Nor- 
den könnten hier einmal hereinihau- 
en — es würde ihnen bejtimmt inte 
reſſant fein. Und unjere Schweitern 
im Norden würden e8 aud) intereffant 
finden, mal den langen heißen Tag 
im Lehmgebäude mit dieſen Schmwe- 
jtern zufammenzuarbeiten. Um des 
Gehalts willen geſchieht der Dienit 
bier gewiß nicht, denn da die Kolo- 
nie nod jung und arm ift, fann das 
Gehalt nicht hoch fein. s 

Und fo Fönnte id) noch viel erzäh- 
Ien, denn ic) durfte einen ganz guten 
Einblid in dieje Arbeit tun. Es wird 
Großes geleijtet. Das M.C.E. wird 
hier weiter helfen, aber vergeht auch 
Ihr Geihmwifter im Norden nicht un— 
fere Krankenhäuſer, Aerzte u. Schwe- 
itern, die ſchwere Laſten tragen und 
unter fehr ſchwierigen Verhältniſſen 


© Daily Reminder 


OCTOBER 1950 

















Mädchen gewünfcht 
für das Heim eines Arztes 
Alle Bequemlichteiten; eigenes Zims 
mer und Radio; reichlich Freizeit. 
MRS. E. K. VANN 
214 Overdale St., Winnipeg 
— Phone 61503 — 


Hühnerfarm 


zu verkaufen: 


1 Acre Land; 1 gutes 6 Zimmer Haus 
mit Badezimmer, gutem „Furnace“ 
und Seller. 8 Ställe für 900 Hühner, 
alle 5* ausgenagelt; 1 gute Ga⸗ 


tage, „Öranary” und Wafler. Preis: 
5,500, dabon $4000 in. bar. 





im Dienjt fid) opfern. Sie find wohl 
wert, daß wir ihrer gedenken. 

Cornelius Dyd, 

Direktor M.C.E., Paraguay. 


Nachruf. 
erſpätet eingeſandt.) 


Nach langen Leiden hat es dem 
Herrn gefallen, unſere I. Schweſter 
Eliſabeth Sprinfle abzurufen. Sie 
itarb am 19. Spt. 1950, und begra- 
ben wurde fie am 22. Sept. in Scott- 
dale, Pa., USA. Sie war fehr 
ſchwach und frank, dody immer bei 
Bewußtſein. Sie jagte, fie könne vor 
Schmerz nicht jtille fein, aber wenn 
fie dann auf Jeſum ſchaute, wie er 
gelitten hat für unjere Sünden, dann 
fonmte fie jtille werden. Sie wollte 
jo den Weg gehen, den Gott für jie 
bejtimmt hatte, und das iſt unfer 
Troſt. Sie hinterläßt ihren trauern- 
den Gatten, Sohn Gerhard, zwei 
Stiefjöhne und vier Geſchwiſter: Ja- 
fob in Deutſchland, Ruſſ. Zone; Ko- 
hann und Maria in Argentinien, Bu: 
enos Aires, Juſtine in Ontario. 

- Eingefandt von Schweiter Juſtine 
und Schwager Jakob Riediger, 

N. 4, Leamington, Ont., Kanada. 


Kebensverzeichnis. 


Schweſter Anna Schulz, unjere 
Schweiter und QTante wurde gebo- 
ren am 18. Sanuar 1876 in 
Polen. Als fie 3 Jahre alt war, 30- 
gen die Eltern nad) Rußland zu der 
Molotihna. Schon als Kind war fie 
fränflid. In ihrem 19. Lebensjahr 
befehrte jie ſich aufrichtig zum Herrn. 
Im jelben Sahr wurde jie getauft 
und in die M. Gemeinde aufgenom- 
men. Als meine Schweſter 22 Jahre 
alt war, jtarb unjere Tiebe Mutter. 
Nach 10 Jahren ſtarb aud) unfer 
lieber Vater und wir beide blieben 
allein, denn alle Geſchwiſter waren 
verheiratet. 

Im Sahre 1910 führte der Herr 
es jo, daß aud) ich in den Eheftand 
trat, dod) trennten wir uns nicht, denn 
fie machte ihr Seim bei uns. Bald 
nad) unjerer Hochzeit zogen wir nad) 
der Memrid Anfiedlung, wo wir 
weitere 17 Jahre zuſammen gepil- 
gert haben. Hier ließen wir ung im 


Fluß taufen und ſchloſſen uns einer 


Heinen Allianz-Gemeinde an. 

Im Sabre 1927 zog Schweſter 
Anna mit ung nad) Kanada und hat 
dann mit ums etwa 14 Sahre in Al- 
berta gewohnt. Bei Coaldale haben 
wir die längite Zeit verweilt, wo wir 
ung der M. Br. Gemeinde anjchloffen. 
Die legten 9 Jahre verlebte meine 
liebe Schweiter mit uns in B. C. 
bei Sid-Wbbotsford. 

Sie hat während ihrer ganzen 
Lebzeit nicht geſuͤnde Kagegenieken 
dürften. Sn den letzten 10 Sahren 
nahmen ihre Leiden derart zu, dab 
fie mehr auf Hilfe angewiejen war. 
der Herr gab ihr Gnade durch die 
Jahre, ergeben den Weg zu geheit, 
den-Er für fie erfehen. Sie fand viel 
Trojt in den herrlichen Liedern de- 
rer fie viel auswendig Fonnte. Sie 
wurde nun durd) die Einfamfeit eine 
treue Veterin. — Es wor wohl im 
Jahre 1945 im Herbit, wo fie zum 
legten Mal in der Berfammlung war 
und teilnahm am Abendmahl. 

Sie ift auf ihrem SKranfenbette 
manchen zum Segen geweſen, die fie 
beſuchten. Die legten Tage ihrer Lei. 
den waren nod) jehr ſchwer. Am 19. 
September gegen Abend nahm der 
Herr fie zu ſich. Sie hat Glauben 
gehalten, -und hat ihren Zauf_boll- 
„bracht auf Erden. = 


Sie ift 74 Jahre, 8 Monate, und 
1 Tag alt geworden.” Im Glauben 
geitanden 55 Jahre. Ueber 50 Jahre 
durften wir zujammen Freud und 
Leid teilen, bis der Tod uns bonein- 
dergeſchieden. > 
Sie hinterläßt ihre Schweſter Ma- 
ria Janz; ihre Neffen meine Söhne, 
ocob ımd Familie, Beter und Frau; 
ihre Neffen John Frieſen u. Familie, 
David Schulz u. Familie; ihre Nid- 
ten, Frau @avid Hiebert u. Familie, 
Sufanna Schulz und Anna Schulz. 
Eingejandt von Peter H. Tanz, 
Abbotsjord, B. C. 


Afien. 


— Somjetrußland bedient ſich in 
Afien einer Zauberformel, die im 
Augenblid viel‘ erfolgreicher iſt als 
der Kommunismus. Dieſe Zauber- 
formel iſt der Nationalismus. 

Die Kenner des Fernen Oſtens 
ftetten feſt, daß der Weiten in feinem 
leideniaftlihen Bemühen, die Ver- 
breitung des Somjetfommunismus 
aufzuhalten, dieje wichtige Tatſache 
überjieht. 

In den legten 100 Jahren haben 
Millionen gelber und brauner Men- 
ihen in Ajien nichts weiter als die 
Herrihaft des Meißen Mannes ge- 
Immnt. Sie jtehen nun mitten in 
dem gigantiihen Kampfe zur Ab- 
ſchüttelung der Ketten der europät- 
ſchen Tyrannei. In diefer Situation 
richten fie an die Außenwelt nur eine 
Frage: „Seid ihr für uns, oder feid 
ihr gegen uns?“ 

In Wien haben ſich in den aller- 
legten Jahren Ereigniffe von welthi- 
ſtoriſcher Bedeutung abgefpielt. In ⸗ 
dien, ein Subfontinent, der aus 
389 Millionen unterernährten und 
ſchlecht untergebrachten Menſchen be- 
ſtand und zum großen Teil noch be- 
iteht, wurde von England unabhän- 
sig. China, deffen 450 Millionen 
Kulis, Bauern und Sntelleftuelle die 
größte Bevölkerungszahl Aſiens bil- 
den, warf das Jod) der Monarchie ab, 
führte die republifanifche Staats- 
form ein und jteht jegt unter fom- 
muniſtiſcher Herrſchaft. Die Philip- 
pinen erhielten von den Ber. Staa- 
ten das Geſchenk der Unabhängigfeit. 
Indoneſien, eins der reihiten Ge 
biete auf der Welt, wurde ein jon- 
veräner Staat, der mit feinem frii- 
heren Herrn, den Niederlanden, wel- 
die dort 300 Sahre lang die abjo- 


Iute Herrſchaft ausgeübt Hatten, 
nur noch ganz ſchwach verbun- 
den iſt. Holland, einjt der agrej- 


five Führer und beinahe — Mei- 
iter aller diefer Völker, wurde durch 
den Krieg auf das Niveau eines un» 
wichtigen Kleinſtaates herabgedrirdt. 

Völker, denen es biäher nicht ge- 
alüct ift, ji dom Kolonialismus 
zu befreien, wie Indochina und Bri- 
tiih-Malaya, ftürzten fid) in blutige 
innere Revolutionen. 

So zeichnet ſich aljo das Bild ab: 
Eine Anzahl gewaltiger aſiatiſcher 
Völker verfucht langjam und borfic- 
tig, nad) langen Jahren weißer Herr- 
ſchaft, auf eigenen Füßen zu jtehen. 
Eine andere Gruppe bemüht ji, ver- 
zweifelt, erſt einmal die nationale 
Unabhängigkeit zu gewinnen. 

In diefe Situation hat ſich die 
Sowjetunion ſchlau und wirfungs- 
voll eingejdaltet. Sie hat in die 
Welt hinausgeſchrien, daß fie auf 
der Seite des afiatiihen Nationalis- 
mus ſtehe. Nod) vor wenigen Jah— 
ren jchenfte beinahe fein einziges 
afiatijches Volt den Sirenenklängen 
des ruffifhen Bären die geringite 
Aufmerfjamfeit. Und fögar vor 2 
Jahren noch Fonnte ein Befucher, der 
mit offenen Augen und Ohren im 
Fernen Diten reifte, feſtſtellen, daß 
dort Leute aus allen Schichten der 
Bevölkerung die Idee einer Berbin- 
dung Afiens mit Rußland mit Ent- 
ichiedenheit ablehnten, 

Aſien zeigte eine große Vorliebe 
für die Ver. Staaten und für alles, 
was die US’ repräjentierten: Frei- 

heit, Wohlſtend und Foriſchritt. Aber 
in den letzten 24 Monaten iſt etwas 
recht Bedenkliches geſchehen. Dieſe 
Haltung hat ſich vollkommen verän- 
dert. Die Aſiaten jtehen mit ihrem 
Herzen nicht mehr jehr jtarf auf der 
Seite der NSund des Weſtens. 

Ee iſt jhon ſchwer genug, den 
Kommunismus zu befämpfen. Sett 
Tommt aber dazu noch das Ringen 
um die Sreundfchaft der Fleinen Zeu- 
te Afiens, 

Nüchterne Kenner der Verhältniſſe 
im Fernen Diten jagen, dab die 


Vereinten Nationen den Krieg in -. 


Korean gewinnen Tönnen. Aber fie 
Tönnen den Krieg in Afien verlieren, 
den Krieg um die Gewinnung der 
Seele Aſiens nämlich, der die Vor- 
ausfegung zu jedem Siege auf die- 
ſem Riejenfontinent darſtellt. 


(Schw. A.) 


Nachrichten... 

(Sortfegung von Seite 1—5) 

— Melita Derkjen u. Lena Teid- 
röw, Abbotsford, B. C., nehmen ge- 
genwärtig in Akron den „Freiwilli- 
gen - Dienſt Kurſus“, um dann 
einer Arbeitsgruppe zugetan zu wer · 
den. 

— Hugo Friejen, Sardis, arbei- 
tet gegenwärtig im MEE. Kleiderde- 
pot in Kitchener Ont. 

— Das MEE. plant, mit dem 
Hilfswerk im Triegszerjtörten Korea 
einzufegen, fobald ſich ein Weg öff- 
net. Gegenwärtig hat das MEE. 
145 Arbeiter in 15 verſchiedenen 
Kändern. 

— Ausgangs September hatten 
die MEE. Arbeiter in Europa eine 
dreitägige Zuſammenkunſtt zur Pfle- 
ge geiftliher Gemeinihaft. Es ift 
die Praris- des MEE., folde Ge- 
meinjdaftsperioden für die Arbeiter 
im Felde von Zeit zu Zeit zu ber- 
anjtalten zur Stärkung des inneren 
Menſchen im Glaubensleben und im 
Hriftlihen Wandel. 

$1,300,000 Liegen im USA Schab- 
amt, melde im zweiten Weltfriege 
von den C.O.'s als Arbeitslöhne ein- 
gehalten wurden. Die Regierung 
wird das Geld wohl an „EURE“ 
übergeben, um nützliche Bücher für 
zerſtoͤrte Bibliotheken nad) Europa 
zu ſchicken. 

— In Aethiopien unterrichten 51 
fanadiiche Lehrer in den Landesſchu- 
Ion. — Die Miffion der Altmenno- 
niten aus den USA. ſchickte unlängſt 
dorthin aud) 5 Lehrer. 

— Die Mennonitenfiedlung EI 
Ombu in Uruguay erhielt ausgans 
Auguſt eine Sendung landwirtichaft- 
licher Maſchinen aus den Ver. Staa- 
ten. Außerdem hat das MCC. den 
Anjiedlern 2 Traktore nebit Geräten 
zur Verfügung geitellt. 

— Prinzeffin Anne Eliſabeth Ali- 
ce Louiſe — Toter der britijchen 
Kronprinzeffin Elijabeth, joll am 21. 
Dfiober vom Erzbiihof von York 
im Budingham Palaſt getauft wer- 
den Sie ift dann 57 Tage alt. 

— Das Feiteffen zum Nußen der 
M. B. Hochſchule in Winnipeg, wel- 
ches der -Unterjtügungsperein der 
Frauen jährlid) am Dankjagungstage 
ausrichtet, wurde auch in dieſem Jahr 
jehr gut bejucht und es herrichte eine 
ſehr Schöne Stimmung. Der Erlös, 
etwa $370, war ein Dollar mehr, 
als die vom Verein neuangefauften 
Schultiſche Foften die bei Vergröße- 
rung der Schule unbedingt erforderlich 
waren. Die Schwejtern vom Lande 
ivendeten die Hühner und die in der 
Stadt tun die Arbeit und dank Got: 
tes Segen hat der Verein großen Er- 
folg gezeigt in der inneren Ausjtat- 
tung der Schule. 

Weft-Dentichland. — Profeſſor Al— 
bert Schweizer hat von feinem Mif- 
fionshojpital in Qambarene aus dem 
„Deutihen Bund für freies Chriften- 
tum“ zu feinem zweiten Kongreh 
vom 2. bis 6. Dftober in Frankfurt 
Glückwünſche überfandt. Der bedeu- 
tende Miffionar, Arzt, Mufiler und 
Rulturphilofoph betonte in dem 
Schreiben, daß „ohne freie Chriiten- 
tum ſich feine chriſtliche Kultur ent- 
wideln“ fönne, die „der Welt das 
jein fann, was fie ihr jein muß“. 

An dem Kongreß, mit dem verbun- 
den eine Tagung des von Friedrich 
Neumann und Adolf von Harnad 
gegründeten „Evangelijd) - Sozialen 
Kongreffes“ ftattfindet, nehmen un— 
ter anderen Vertreter des „Weltbun. 
des für freies Chriitentum” teil. 

— Rund eine Million Jugendliche 
lebt in Wejtdeutichland immer noch 
in Baracken; es jind zumeift Heimfeb- 
rer, Vertriebene und Flüchtlinge ohne 
Elternhaus oder andere Unterkunft. 
Der Wejtdeutihe Jungmännerbund 
(ELOIM) Hat für fie einen Lager- 
dienjt eingerichtet, der während der 
Sommermonate eiye vieljeitige Be- 
treuungsSarbeit Teiftete. 

—, Die SHeimftätte der deutichen 
Tropenmedizin, das Vernhard-Nodht- 








Inftitut in Hamburg, feierte jet" 


unter Anteilnahme der Wiſſenſchaft 
des Sn und Auslandes und der 
Sanjejtadt Hamburg den 50 Nahres- 
tag feiner Eröffnung. 

— Nach einer Ankündigung des 
Hochkommiſſars John MeLoy müſſen 





60 Weihnachtsgeſpräche 


in einem Buche von 162 Seiten zum 
Gebraud; bei chriftlichen ZB 
Da der Tages» oder Sonntagsft 


s⸗ 
is 


Herausgegeben von der Manitobasyus 


en, oder fonftigen Beranftaltungen, 
endorganifation und zu — 
durch 


über 25,000 verſchleppte Perſonen 
bis zum Ende des Jahres aus 36 
Lagern entfernt werden, die bon 
amerifanijhen Truppen, welde nad 
Deutichland kommen benugt werden 
jollen. 

Bon Perſonen, die die Lager ver- 
lafjen, werden fajt 10,000 auswan- 
dern. Die übrigen jollen auf Woh- 
nugen verteilt werden, welche die 
deutichen Behörden bis Ende des Jah- 
res bereitjtellen müffen. 

Die Verſtärkungen für die Offu- 
pationstruppen werden im Laufe de& 
Winters erwartet. 

— In einem Interview erflärte 
Bundeskanzler Konrad Adenauer: 
Die Bundesregierung werde alles 
tun, um die deutſche Jugend durd; . 
Auslandreifen, internationale Ferien- 
furfe und durch Studenten- und Ar- 
beiteraustaufch zur Weltoffenheit zu 
erziehen. 

Dr. Adenauershält ein umfalfen- 
des Sugendprogramm für nottvendig, 
das gemeinfam vom Bund den Yän- 
dern und Gemeinden und den DOrga- 
nen der Wirtſchaft ausgearbeitet wer · 
den müſſe. Es müßten nicht nur Lehr. 
und Arbeitsjtellen geihaffen werden, 
jondern vor allem Jugendheime. Die 
Bundesregierung werde jeden guten 
Plan begrüßen und prüfen und die 
notwendigen Mittel bereititellen. 

Die Einzelheiten, des fommenden 
deutfchen-Sugendwerfes werden nad) 
Anficht Dr. Adenatiers weitgehent von 
der Jugend jelbft ausgehen. „Die 
Jugend muß ſich machtvoll zum Ge- 
danken der Demokratie bekennen und 
nirgendswo den Terror der fommuni- 
ſtiſchen FD dulden.“ 

ur. 
Oſt· Deutſchland. — Eine neue Phaſe 
im Kirchenkampf der Somjetzone fe- 
ben die Geiſtlichen der Fatholiichen 
und evangeliichen Kirche in dem DBer- 
jucd der SED-Minifterpäfidenten der 
einzelnen Zandesregierungen, unter 
Umgehung der Kirchenleitung die 
Geiſtlichen in direkter Ausſprache zu 
beeinfluffen. 

Meldungen, wonach ſchon über 100 
evangeliſche Geijtlihe aus der So- 
wjetzone im daS Lager der fommuni- 
jtifhen Linientreuen“ überwechſelt 
ſeien, ſind nicht wahr. Sie können 
mit höchſtens 50 Perſonen beziffert 
werden, denen im Zonengebiet rund 
6000 aktiv amtierende evangeliſche 
Geiſtliche gegenüberſtehen. 

— Mehr als die Hälfte der 400 
Abgeordneten der proviſoriſchen 
Volfsfanımer des Parlaments der 
Somjetzone erſcheint nicht mehr auf 
den jebt befannten Sandidatenliften 
fir die Somjetzonen » Einheitswahl 
am 15. Dftober. Eine Reihe von 
Abgeordneten jind im letzten Sahr 
geflüchtet. Führende Funktionäre 
der Vlodparteien find die fommu- 
niſtiſch gelenkte Wahllampagne von 
einer Wiederwahl ausgeſchioffen wor- 
den. Wie ein Vergleich mit der biß- 
herigen Abgeordneten-Lifte zeigt, jind 
von der IOföpfigen SED-Fraktion 
der Volfsfammer allein 52 ausge 
wechſelt worden. 

— Die Kommuniften haben eine 
neue Taktif gegen Weitberlin einge- 
ihlagen und überſchwemmen die 
Stadt jegt mit Nahrungsmitteln, 

(Gortſetzung auf Seite S—1) 
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& COMPANY 


Chartered Accountants 
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Häuſer zu verkaufen: 
N.-Kildonan — 4 Zimmer Wohnung, nur 4 Jahre alt, mit großem Lot $2900.00 


N.-Kildonan — 4 Zimmer Wohnung, „Zurnace“, flieendes Wafler, 


Garage 


N.-Kildonan — 6 Zimmer Wohnung, fliehe 
iche . 


Garage, nabe der M. 9. Ni 


N.-Kildonan — 6 Zimmen, „Furnace“, voll 


$3600.00 


ee un eren et nenn 800.00 
„Qafement“, großer Lot $4800.00 





Waſſer, „Furnace 


Eaſt⸗Kildonan — ſehr ſchönes 7 Zimmer Haus, voll Baſement“, 


„Forced Hot Air Heating“, H.W. Fl. doppelte Garage .. 
Elmwood — 7 Zimmer Haus, voll Vfn 


mer, H.W.Fl., Garage 


JOHN H. 
Off. 929 849; 


310 Power Bldg. 





mt., 9.9.9., ſchöne helle Zim— 


.. 89100.00 


$7300.00 
UNRUH 


Res. 504 620 Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Sooker Washington 


Dom Negerfflaven zum Erzieher feines Volkes 
dargeftellt von 
Jean Francois Gabrieres. _ 


Gortſetung) 

„Zu dieſer Weiſe werde ich Tag 
für Tag über die Einfünfte der Schu- 
Te unterrichtet; ich kontrolliere die 
genaue Menge an Milch nud Yutter, 
die durch unjere Farm geliefert wur- 
de, und id) Fenne den täglichen Spei- 
fezettel der Schüler und der Lehrer. 
Ich weiß, ob das Fleiſch gekocht oder 
gebraten war, ob das Gemüſe aus 
unferem eigenen Garten jtammte, 
oder beim Händler gefauft wurde...” 

Es ift nur jeinem jtreng geregelten 
Leben zu verdanken, das Boofer Wa- 
wfiſcher, geiftiger und 
jeelifcher Beziehung führte, daß er 
eine jo gewaltige Anſpannung er» 
tragen fonnte. Wie ging dr dabei vor? 
Dies erfährt man am beiten von ihm 
ſelbſt: „Oft hat man mid, gefragt, 
wie ich inmitten meiner taujenderlei 
Beihäftigungen die nötige Zeit zur 
Ruhe und Ablenkung finde, und auch, 
welches meine beliebtefte Zerjtreuung 
fei. Ich muß befennen, daß mid) die- 
je Fragen etwas in Verlegenheit 
jegten. Sch kümmere mic nur wenig 
um Spiele; nie habe id) einem Fuß- 
ballmatch beigewohnt. Ich kenne 
die Karten nicht: Herz, Kreuz, Eck- 
ſtein — was ſoll mir das? Von Zeit 
zu Zeit mache ich ein Kegelſpiel mit 
meinen Kindern. Die Freude am 
Spiel wäre mir wohl auch gekommen, 
wenn ich mich ihm in jungen Jahren 
hätte hingeben können. Aber das 
fam nicht in Frage. Meiner Anficht | 
nad joll ein Mann, um ſchwierigen 
Situationen und Enttäuſchungen in 
Leben begegnen zu können, iiber eine 
fräftige Natur und folide Nerven 
verfügen. 

Was meine Arbeit betrifft, jo habe 
id) mir eine Beiteinteilung geichaf- 
fen, in der die tägliche Pflichten in 
den frühen Morgenftunden borge- 
nommen werden, damit aud) für Un- 
vorgejehenes Zeit übrigbleibt Ich 
habe den Grundjag, jeden Abend 
ſämtliche VBuchhaltungsarbeiten und 
Briefe zu erledigen, um am nädjiten 
Morgen einen neuen Arbeitstag be- 
ginnen zu können. Auf dieje Weije 
bleibe id) volljtändig Herr meiner 


Diese Medizin 
hilft auf 





1 Forni’s Alpenkräuter vers: 
schnelle, sanfte, angenehme 
rung von Hartleibigkeit und solchen 
Symptomen wie Kopfschmerzen, Ver- 
dauungsstörung, Nervosität, Schlaf- und 
Appetitlosigkeit, Blähungen, wenn 
durch träge Ausscheidung horvorge 
rufen. 
Forni’s Alpenkräuter ist eino Ma- 
gentätigkeit anregende Medizin. 
Forni’s Alpenkräuter’s Blähum 
gen lösende Wirkung hilft, sauren, 
gasigen, verstimmten Magen zu lindern. 
Alpenkräuter ist eine exklusive For 
mel,—eine Mischung von— (nicht mar 
ein oder zwei,) — sondern 18 Natur 
Kräutern, Wurzeln en, — 
welche sich für über 80 Jahre als wirk- 
sam erwiesen haben. Versuchen Sie es 
heute und schen Sie, ob es nicht ge 
rade die Medizin ist die Sie brauchen. 
Kaufen Sie Alpenkränter, in 
Nachbarschaft oder senden Sie für un- 
ser Spezial Einführungs-Angebot. 
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Zeit und beftimme die Stunden, an- 
itatt von ihnen beherrjcht zu werden. 

Ich habe joeben gejagt, daß id} es 
mir zum Grundja gemacht habe, 
die Angelegenheiten eines Tages nicht 
bis zum nädjiten Tag liegen zu laj- 
fen. Ich made aber eine Ausnahme 
bei Dingen, die von Wichtigkeit find, 
und bei Angelegenheiten, in denen 
das Gefühl eine Rolle fpielt. Hier 
halte id) es für vorſichtiger, eine 
Nat verftreichen zu laffen ud mit 
meiner Frau oder meinen Freunden 
darüber zu reden. 

Die Erfahrung hat mid, gelehrt, 
daß dieje Art vorzugehen dem Geiſt 
eine gewiſſe Berveglickeit und dem 
Körper Kraft gibt und uns fo bei gu- 
ter Gejundheit erhält. Wenn man 
eınmal feine Mufgabe liebt, findet 
man aud) ungeahnte Kräfte, fie durd)- 
zuführen. 

Ich jege ‚mid; am Morgen an die 
Arbeit in Erwartung eines erfreuli- 
hen Tagwerks. Aber ich vergefje nie, 
da man ſich auch auf Unangeneh- 
mes gefaßt machen muß: da hat zum 
Veijpiel das Feuer eines unferer Ge- 
bäude zeritört, hier ijt ein Beitungs- 
artifel, der mid) einer Sache wegen 
angreift, die ich. getan oder zu tun un- 
terlajien Habe, oder ich ſoll etwas ge- 
jagt haben, woran id) nie im Traum 
gedacht. 

Wie id) es eben konſtatierte, ich hal- 
te es für eine Pflicht, für die Gefund- 
beit zu forge Kine Uebel ſoll man 
nicht v n. Wenn ih an 
Schlafloſigkeit leide, weiß id), daß 
etwas nicht in Ordnung ijt. Wenn 
es mir jcheint, daß eines meiner Or- 
gane nicht gejund it, ſuche ich den 
Arzt auf. jt eine große Hilfe, 
wenn man jchlafen kann, wo und 
wann es iſt. Ein Schlaf von fünf- 
zehn bis zwanzig Minuten — und 
ich bin wieder friſch umd geiſtig und 
körperlich ausgeruht . ..” = 


Die Quelle der Kraft. 

Es ijt von Bedeutung daß Booker 
Wajhington mit ebenjo viel Sorgfalt 
über jein geijtiges wie über jein leib- 
liches Leben wachte, um fein inneres 
Gleichgewicht zu erhalten. Jeder 
Tag, wenigſtens wenn er zu Haufe 
war, wurde mit dem Xefen eines Ka— 
pitels aus der Bibel und mit Gebet 
begonnen. Daran jchloß ſich eine jtille 
innerliche Betrachtung. In diefer 
Weije bereitete er ſich auf.jeine Arbeit 
vor, um jid) don Schwierigkeiten, 
welcher Art jie aud) jeien, nicht über» 
raſchen zu laſſen. Außerdem blieb 
er auf faſt religiöſe Weiſe in Ver- 
bindung mit der Natur, deren Leh- 
ren er feit feiner Kindheit verftanden 
hatte. 

„Mein Garten“, jagte er einmal, 
„it eine Quelle der Freude troß der 
wenigen Zeit, die ich ihm widmen 
Ich empfinde in der Natur 
ein immermwährendes Entzücken, das 
beißt, jofern jie frei von Verkünſte- 
lung und Nahahmung iſt. Wenn ic 
mein Büro zeitig genug verlaſſen 
ann, um mir eine Feine halbe Stun- 
de Gartenarbeit zu erlauben, jo emp- 
finde ich dies, wie eine Erneuerung 
meiner Sträfte, die mir erlaubt, 
Schwierigkeiten zu tragen“. 

Er liebte e8 auch, ſich mit jeinen 
Tieren zu beihäftigen. Die Pferde 
zucht interejfierte ihn in höchſtem 
Mae, eine Photographie gibt uns 
Kenntnis davon. Woofer hat feine 
Tierzucht ſehr eifrig betrieben und 
erzählt: „Perſönlich bejige ich einige 
Schweine und Geflügel der jeltenjten 
Raſſen. Das Schwein iſt mein Lieb- 
Iingstier; ich ſchätze vor allem- die 
Sorten aus Berfihire und aus Po- 
Iand-China”“. Wenn ihm nur wenig 
Zeit zur Verfügung ftand, begnügte 
er ſich mit einem Beſuch im Stall 
und im Geflügelhof. Dann juchte 
er die Eier zufammen oder beidhäftig- 
te ji mit dem Gemüſe fürs Mit- 
tageffen. 

Dieje Mahlzeiten, zu denen die 
Seinigen alle verjammelt waren, hat- 
ten etwas Ehrfurdhtgebietendes, fajt 
Geheiligtes an ji. Booker Wafhing- 
ton war zutiefjt durddrungen von 
der Wichtigfeit des gemeinjamen 
Mahles und von jeinem Einfluß auf 
die Teilnehmer, ſchon allein um des 
Gegenjages willen, den es zu den 
Gewohnheiten der Schwarzen bildete, 
wie Boofer fie in jeinen jungen 
Sflavenjahren erfahren hatte. Da 
er fo oft bon feinem Heim abivefend 
war, genoß er die Wohltat diejer 

















Stunden im Schoße feiner Familie 
um jo mehr nad) jeiner Rüdtehr. 

Nachdem Booker Waihington fei- 
ne erfte Gattin und Kindheitögefähr- 
tin verloren, heiratete er 1885 feine 
wertvolle Mitarbeiterin, Miß Oliva 
Davifon. Er hat ihr in feinen Schrif- 
ten das folgende eindrucksvolle Zeug- 
nis ausgeftellt: „Niemand auf Erden 
hat am Erfolg von Tuskegee mehr 
Anteil als fie.” 

Frau Waihington teilte nad, ih- 
rer Heirat ihre Zeit zwiſchen ihrem 
Heim und der Schule, in der fie mit 
Ausdauer weiterarbeitete, um Tus- 
fegee neue Mittel zuzuführen. Sie 
bat fich im wahren Sinn des Wortes 
für ihre Aufgabe geopfert. Ratidlä- 
ge und Bitten, ſich zu ſchonen, ſchlug 
ſie in den Wind. Nach vier von reit- 
loſem Glück erfüllten Ehejahren und 
nad) acht Jahren gemeinjamer Ar- 
beit, die ihre Kräfte erjchöpften, aber 
für Tusfegee ein Segen waren, ver · 
ließ fie diefe Welt. Der tiefbetrübte 
Gatte blieb zurück mit zwei fleinen 
Söhnen, die die Namen Baker Talia- 
ferro und Erneft Daviſon trugen. 

Im Sahre 1893 heiratete Boofer 
Mit Margaret James Murray, die 
nach beendeten Studien an der..Uni- 
verfität Fisk Lehrerin in Tuskegee 
geworden war. Sie überlebte Booker 
und war ihm bis zu jeinem Xode 
nicht nur eine treue Gefährtin, fon- 
dern auch eine unermüdliche Mitarbei. 
terin. Sie leitete die Haushaltungs- 
ſchulen und Snternate für die jungen 
Mädchen, und fie war es aud), die 
die „Vereinigung der ſchwarzen Müt- 
ter“ gegründet hat. Die vollendete 
Harmonie auch diejer Ehe jchildert 
Boofer mit den Worten: „Ih muß 
jagen, daß meine jhönften Stunden 
in Tuskegee jene jind, die ich im 
Kreis meiner Familie verbringe, nad) 
dem Abendeſſen, bei meiner Frau 
und meinen drei Kindern, Portia, 
Baker und Davifon. Wir leſen uns 
vor imd erzühllen abwechſelnd Ges 
ſchichten. Nur ein Spaziergang durch 
die Wälder am Sonntagnahmittag 
übertrifft noch dieje Freude. Dort 
find wir der Natur ganz nahe. Fern 
von zudringliden Bejuhern atmen 
wir die reine Quft unter Bäumen 
und Sträuchern und laufen dem 
Zirpen der Grillen und dem Gejang 
der Vögel. Dies ijt die wahre Ru— 
Bel... 

Außer einem feinen Empfinden 
für die Natur, bejaß Boofer Wafhing- 
ton einen ausgeprägten Sinn für 
Schönheit und Meithetil. Immer 
mußten Blumen auf jeinem Arbeit3- 
tijch und auf dem Eßtiſch ftehen. Bon 
feinen Schülern verlangte er nicht 
nur tadelloje Sauberkeit, ſondern 
aud eine gute äußere Haltung als 
Zeichen innerer Ordnung. Jedes 
noch jo bejheidene Zimmer mußte 
ein gefälliges Ausjehen haben. Auch 
bei beichränften Mitteln fann man 
Photographien oder einen Yarben- 
druck aufhängen, Blumen aufitellen, 
furz, alles, was an ein $eim er- 
innert. 


Das Geiftesleben eines Mannes 
eigener Kraft. 


So ftarf jeine Liebe zu Büchern 
war, es fehlte Boofer an Muße zu 
gründlicher Lektüre. „Sa, ih habe 
wenig eit, unt zu lejen, id fann es 
nur, wenn id) auf Reifen bin. gei- 
tungen find für mid) eine jtändige 
Quelle der Freude und der Erho- 
fung; es ift nur ein Nachteil dabei: 
ich Tefe zu viel! Sch habe gar feine 
Freunde an Werfen der Phantajie, 
und es bedeutet für mid eine ge- 
wiſſe Anjtrengung, den Roman zu 
lejen, von dem gerade alle Welt 
ſpricht. Meine Lieblingslektüre jind 
Viographien. weil der Held, deſſen 
Leben ic) leſe, wirklich Tebte und weil 
e3 jih dabei um Tatſachen handelt. 
Ich glaube nicht zu übertreiben, wenn 
ich fage, daß ic ungefähr alles gelefen 
habe was über Abraham Lincoln ge 
ichrieben wurde. In der Literatur 
ijt er mein Heiliger und mein Mei- 
ſter.“ 

Wenn Booker auch wenig Zeit für 
Unterhaltungslektüre fand, ſo war 
er ſelber doch ein ungewöhnlich frucht · 
barer Schriftſteller. Wenn.man die 
Liſte ſeiner Werke überblickt, darf 
man annehmen, daß er im Durch · 
ichnitt alle zwei oder drei Jahre ein 
neues Bud) herausgab, ohne die 
ſtets jehr beachteten Artikel zu zäh- 
len, die er für den „Dutloof“ und 
wahrſcheinlich auch fiir die Orts- und 
Bezirkspreſſe ſchrieb. 

Eine Photographie zeigt ihn am 
Schreibtiſch ſitzend, auf dem feine ge 
lebten Rojen ſtehen. Es mußten 
ſchöne reiche Stunden für diefen un. 
vergleihlichen ſozialen Geftalter ge 
weſen jein, wenn er feiner Feder und 
jeiner geiftigen Regſamkeit freien 
Lauf Iaffen Fonnte, um zu unferer 
Erbauung und Unterhaltung fo viele 





Erlebniffe aufzuzeichnen, darin ſich 
der Humorift und der kluge Erzieher 
jo bezaubernd zufammenfinden. 

Seine Belenntniffe über fein au- 
Bergewöhnlies Rednertalent find 
nit immer anziehend. „Ich habe 
mich immer gefragt“, erklärte er, „wa · 
rum fo viele Leute ji) die Mühe 
machen, mid) zu hören. Das ift ein 
Geheimnis, das mid) immer noch be- 
ihäftigt. Oft fam es vor, daß id) 
beim Anblid der Scharen, die zum 
Anhören meiner Rede in einen Saal 
fluteten, verlegen darüber nachdachte, 
wie vielen Menſchen id; eine Stunde 
ihrer koſtbaren Zeit raubte. Eines 
Tages herrſchte unmittelbar vor mei- 
nem Vortrag ein heftiger Schnee» 
fturm. Weberzeugt, niemand vorzu- 
finden, begab ich mid; dennod aus 
Gewiſſenhaftigkeit an Ort und Stelle. 
Aber ich fand eine überfüllte Kirche, 
und diejer Anblid hat mic wirklich 
ergriffen. Man hat mid) oft gefragt, 
ob id) mid; vor einem Vortrag ge 
fürdtet habe. Das war immer der 
Fall, und manchmal war die nervöſe 
Anjpannung jo ſtark, daß ich den 
Entihluß faßte, nie wieder öffentlich 
zu ſprechen. Ich Ieide am häufigiten 
unter dem Gedanken, das Wejentliche 
und Beite, was ich jagen wollte, nicht 
gejagt zu haben. 

Aber dafür gibt es auch große 
Entjhädigungen. Ich glaube nicht, 
daß es auf der Welt einen größeren 
Genuß gibt, als eine Zuhsörerſchaft 
im Banne zu halten. Es gibt eine ge- 
genjeitige Anziehungskraft, die wie 
ein unſichtbarer Faden zwiſchen dem 
Redner und feinem Publikum fühl- 
bar wird. Aber es genügt ſchon, dab 
fi} unter Taujenden von Menſchen 
nur einer befindet, deſſen Meinung 
im Widerſpruch zu der meinigen 
iteht, oder deijen Haltung Falt, fri- 
tiih oder ablehnend iſt, um dies 
fühlen zu laſſen. Sobald id ihn 
erfannt habe, wende ih mid 
ar und offen an ihm‘ jeibjt, und“ 
es iſt eine Freude zu ſehen, wie 
er zugänglid wird. In jolhen Fäl- 
len fomme ich am bejten mit eımer 
Geſchichte an mein Ziel, obwohl id 
nie Anefdoten erzähle, um damit zu 
unterhalten. Es iit dies ein billiges 
Verfahren, das oft nur enttäuſcht. 

Neden, um nur zureden, ijt nad) 
meiner Anfiht ein Unreht am Hö- 
rer und an ſich jelbit. Man hat nur 
dann das Recht zu reden, wenn man 


wirklich eine Votjhaft mitzuteilen 
hat. Dann darf man feine ganze 
NRednerfunft anwenden. Man joll 


auf Paufen achten, auf die Art zu 
atmen, auf den Ton der Stimme, 
aber feine diejer Eigenſchaften fann 
die Vefeelung einer Nede erjegen. 
Während des Vortrages vergejie 
ich Grammatik u. Rhetorik und trad)- 
te danad), daß die, die.mir zuhören, 
fie ebenfalls vergeſſen. Andrerjeits 
verwirrt es mid) außerordentlich, 
wenn jemand während meines Bor- 
trages den Saal verläßt. Um dies 
zu bermeiden, verſuche ich meine Rede 
jo interejfant zu gejtalten, jo viele 
padende Einzelheiten zu berichten, 
daß niemand fid) meiner Gejelichaft 
zu entziehen gedenft! Sch bin über- 
zeugt, daß die Beichreibung bon Tat- 
ſachen beſſer wirft, als allgemeine 
Ausführungen und Moralpredigten. 
Erzählt den Leuten Tatſachen in an- 
ziehender Form, und jie werden von 
jelbjt die Folgerungen daraus zu 
ziehen wiſſen! 

Die Zuhörer, die, mir am beſten 
behagen, find in erjter Zinie die Ge- 
iäftsleute, wie man jie in Bofton 
und New Hork trifft. Niemand geht 
beffer auf meinen Vortrag ein als 
fie. Der bejte Augenblid, um zu ih— 
nen zu jprechen, ergibt fi) nad} einer 
guten Mahlzeit, obwohl ih Feine 
ihredlieren Qualen fenne als ein 
Eifen von vierzehn Gängen, nady dem 
man das Wort ergreifen muß, wobei 
man im boraus deutlich fühlt, daß 
die Rede mißglüft.” 

Diejen Erlebniffen aus der Praris 
pflegte Boofer gerne Erinnerungen 
aus jeiner Sindheit beizufügen. „Sel- 
ten nehme ich an einem diefer üppi- 
gen Gaſtmähler teil, ohne an die 
Holzhütte meiner Kindheit zu den- 
fen und zu wünſchen, dort wieder 
einmal die unvergeßliche Herrlichkeit 
der jonntäglihen Melaffe zu Fojten. 
Dieje zwei Köffel Zuderjaft find mir 
wertvoller gemejen als irgendein Ban- 
fett, bei dem ic) eine Rede zu halten 
hatte. 

Nächſt den Geſchäftsleuten bevor- 
zuge ich die Männer der Südens. Ih- 
re Vegeiiterung und ihr Intereſſe 
find für mid; eine immerwährende 
Freude. Die Ausrufe der Neger 
‚Amen!’ und ‚Dies ift wahr!’ wür- 
den jeden Redner anfeuern. Aber in 
den öffentlihen Verſammlungen tre- 
ten bie und da aud; Zuhörer in Er- 
ſcheinung, die id) vor allen andern 
fürdte: es find die Erfinder, oder 













drei für Lefer dieſer Zeitung. 
Wir werben Ihnen gerne eine bolle 
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beifer: die Verdreher. Je länger ich 
mit ihnen zu tun habe, deſto beffer 
letuß ich fie erfennen, ſchon bon mei- 
tem! In Chicago wurde ih von ei- 


nem Mann angefproden, der ein 
Mittel far alle Uebel der Welt bejah. 
Ein anderer hatte, ein Patent, den 
Mais drei oder vier Jahre lang friich 
zu halten. Wenn die Neger es an- 
wenden wollten, hätten jie von der 
Raffenfrage nichts zu befürchten! 
Umſonſt ſuchte ih ihm zu erklären, 
dab wir dor allem darnad) trachten 
follten, ſie lehren, genügend Ge- 
treide für ein Jahr anzubauen. Wie- 
der einer hegte den unmöglichen 
Wunſch, alle Banken des Landes zu 
ſchließen, und verlangte meine Mit- 
hilfe, überzeugt, auf dieſe Weife die 
Sache der Neger auf inımer in Drd- 
una zu bringen. Ihr dürft mir 
glauben, die Zahl der Schlauen, die 
euch gerne ausnützen möchten. ijt un— 
überjehbar. Eines Abends hatte ich 
in Bojton gejprodjen. Am näditen 
Morgen wurde id; gewvedt, und man 
brad;te mir eine Karte: jemand bat 
um eine Unterredung. Ich dachte, 
es handle ſich um eine wichtige Ange- 
legenheit, zog mid) eilig an und be- 
gab mid in das Empfangszimmer, 
wo ich einen gelajien ausjehenden 
Mann vorfand. 
Ich hörte Sie gejtern abend reden’, 
jagte er, ‚und da id) dabei eine große 
Freude empfand, bin ich heute mor- 
gen gefommen, um die Freude nodı- 
mals zu erleben !’“ 

Gerade die unbewußte Selbſtſucht 
erihöpft häufig die Kräfte der Mit- 
menſchen. 


Die ſelbſtverſtändliche Autorität 
des Gebenden. 


Man hat gelegentlich unter den 
Weißen des Nordens wie des Südens 
behauptet, daß die Schwarzen nie- 
mals die Autorität eines Schwarzen 
anerfennen würden. Diefer Behaup- 
tung fonnte Booker Wajhington ent- 
gegenhalten, daß er niemals über 
Mangel an Ehrerbietung, weder in 
Handlungen nod) in Worten, feitens 
eines Schülers oder einer dem Sniti- 
tut angehörenden Perjon zu befla- 
gen gehabt habe. Im Gegenteil, fie 
alle hatten fi bemüht, ihm ihre An- 
hänglichfeit zu zeigen. Oft war er 
fogar durd) die Fürſorge und Zuvor- 
fommenheit der jungen Zeute in Ber- 
legenheit verfeßt worden. Es genüg- 
te, daß man ihn mit einem Handkof - 
fer oder mit Büchern beladen borbei- 
sehen jah, und ſchon war jemand da, 
um ihm tragen zu helfen. Und wenn 
er in den Regen hinausging, erſchien 
fofort ein Schwarzer mit einem Re- 
genſchirm und bat um die Erlaubnis, 
ihm begleiten zu dürfen. Nicht an- 
ders ging es ihm mit den Mei- 
Ben des Südens. Wenn Boofer ſich 
in Erinnerungen erging, pflegte er 
zu betonen, daß alle jeine Beziehun- 
gen zu ihnen ihm nie eine perfönliche 


? Beleidigung eingetragen hätten. Die 


Bewohner von Tusfegee und feiner 
Umgebung betrachteten es als Vorzug, 
Booker ihre Achtung zu bezeugen, auch 
wenn e3 fie etwas koſtete. 


(Schluß folgt.) 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unfhäblichen, bad 
suverläffigen Homäopathifchen Mittel 
von 
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Eodesbericht 


Wilhelmine Schmidt, geb. Kliewer, 
wurde geboren am 19. März 1873 
in Boln.-Wjonihemin, Polen. Sie 
war eine Tochter von Peter Kliewers, 
wohnhaft in Deutſch⸗Sytzke, Polen. 

Sie jtarb am 13. Auguft 1950 in 
Eldorado, Argentinien, S.-Amerifa. 

Am 6. Febr. 1894 verheiratete 
fie fi mit dem Witwer Heinrid) 
Schmidt, Sohn von er Schmidts, 
von Dt. Wymyſchle. fe Ehe wur- 
de mit 10 Kindern gejegnet. 7 Söhne 
und 3 Töchter. Im Tode vorangegan- 
gen: ihr lieber Mann, Seinr. Schmidt 
im Sahre 1936; ein Sohn ftarb 2 Wo. 
hen alt; Sohn Ewald, 30 Jahre alt, 
im legten Weltfrieg gefallen; jeine 
Frau, Schwiegertodter der Beritor- 
benen und die zweite Schwiegertod). 
ter, Frau Rudolf Schmidt, wurden 
1946 in Polen unglücklicherweiſe er- 
ſchoſſen. — Sie Hinterläßt 5 Söhne: 
Rudolf, Veter, Heinrich, Leonhard u. 

Phone 34 743 164 Evanson St, 
Winnipeg, Man. 
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Taſchenuhren · und Wanduhren- 
Reparaturen. 


„Mail Orders“ werden prompt 
bedient, 


Ale Arbeit iſt garantiert. 








Wilhelm. Rudolf Schmidt mit Tod) 
ter ijt noch in Deutihland, Peter, Le- 
onhard und Wilhelm wohnen in Al- 
berta. Töchter: Maria, verheiratet 
mit Jak. Mathis, Argentinien, Mar- 
tha, verheiratet mit Daniel Schmidt, 
Argentinien; Lydia, verheiratet mit 
Edward Wutzke, Deutihland. Eine 
Stieftohter, Frau Franz Kliewer, 
wohnt in Arnold, 8. C. Drei Brü- 
der: Heinrich Kliewers, Balko, Okla- 
homa, USA; Paul Kliewers, Reed- 
ley, Calif, USA; Franz Kliewers, 
Arnold, B. C. Kanada. Eine Schwe- 
iter Maria Kliewer, bei Seinr. Alie- 
wer, Balko, OH. Ihre Schweiter 
Anna Kliewer und Frau Albert Bar- 
tel find 1945 unterwegs, von Polen 
nad Deutihand, gejtorben. Sie hin. 
terläßt 22 Großfinder. — Alt ge- 
worden 77 ahre, 5 Monate. Im 
Witwenjtande gelebt 14 Jahre. 

Sie war eine ernfte gläubige Chri- 
ſtin, Glied der M. B. Gemeinde Wp- 
myjchle, Polen. Im ftillen Wandel 
hat jie ihren Kindern das Ehriftentum 
vorgelebt. 

Um 3 Uhr nachmittags am 14. 
Auguſt 1950 fand die Beerdigung 
ftatt. Im Haufe ihrer Kinder Heinr. 
Schmidts begann die Trauerfeier 
geleitet vom dortigen Prediger, in- 
dem er 2. Star. 5, 1—10 verlas. Auf 
dem Friedhof Ichnte er ſich an das 
Wort nad) 1.Ror 15, 42—57. Die 
trojtreihen Worte jprad) er zu den 
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hinterbliebenen Kindern. — Sie iſt 
im feiten Glauben dn ihren Herrn 
und Heiland gejtorben. Wer fo ftirbt, 
ftirbt wohl! 

Am Begräbnis waren anmejend 
die Kinder: Heinr. Schmidts, Daniel 
Schmidts und Jakob Mathis u. Frau 
und die dort befindlichen Enkelkinder, 
aud) der kleine Enkel Willi, den fie 
nad) Argentinien als elternlojeg Kind 
mitbrachte. Ihr ſehnlichſter Wunſch, 
nach Argentinien zu ihren Kindern 
zu kommen, iſt in Erfüllung ge 
gangen. 

Im Auftrage der Hinterbliebenen 
und trauernden Kinder, 

Guſtav Raplaff, Linden, Alberta. 
(„Bionsbote“ möchte, bitte, Kopieren.) 


Eodesanzeige 
aus Fernheim, Paraguay. 


Witwe Maria Sawatzky (geb. 
Hamm) ijt am 15. Auguit, 12 Uhr 
Machts in Philadelphia im Sranken- 
haufe gejtorben. 

Im Jahre 1929 wanderte jie mit 
ihrem Mann, Abram Heinr. Samat- 
fo, und ihren vier Kindern aus dem 
Dorfe Karpowfa, Memrider Anjied- 
lung, Ufraina, aus und famen hier- 
her nad) Paraguay mit dem erjten 
Zranjport anno 1930. Im Dorfe 
Kleefeld (Nr. 2) gründeten fie ihr 
Heim. Im Jahre 1932 jtarb ihr 
Mann und jie blieb mit ihren Heinen 
Kindern zurüd als Witwe, um hier 
unter jehr ſchweren Verhältniffen ihr 
Reben weiter zu frijten. 

Um die Zeit haben wir oft mit 
Bangen um dieje Familie in die Zu- 
funft geihaut. Aber ich glaube, an ihr 
hat der Herr aller Herren fein Wort 
befonders wahr gemacht: „Sch bin 
ein Vater der Witwen und Waiſen.“ 

Sie wurde geboren am 12. Sept. 
1896 in Karpomwfa und trat in den 
Eheftand am 5. Juli 1918, Fünf 
Kinder wurden ihnen geboren, von 
denen eins ihr im zarten Kindesalter 
im Tode voranging. Als Witwe hat 
fie 18 Jahre gelebt. Es Hinterblei- 
ben ihre Kinder: 2 Söhne, wovon 
der jüngere verheiratet ijt, und 2 
Töchter. Katja, die hier im Kranfen- 
haufe als Krankenſchweſter arbeitet, 
ift jehr dankbar, dab es ihr vergönnt 
war, ihre Mutter auf ihrem Kranken: 


und Sterbebett zu pflegen. Sie iſt 


wohl durd) die ganze Zeit der Anjied. 
Iumgsjahre leidend geweſen. In leß- 
ter Zeit hatte jie ein Blaſen. und 
Nierenleiden. Am 30. Juni wurde 
fie ins Krankenhaus gebracht, wo ſie 
bis zum Tode geblieben ijt. Sie hat 
das Zeugnis hinterlaffen, daß fie im 
Glauben an Chriſti Verjöhnungs 
blut entſchlafen iſt. 

Im Auftrage der Kinder, 

Joh. 9. Boldt. 

— Etlide Tage vorher, am Don- 
nerstag, den 10. Aug., jtarb in Phi- 
ladelphia Br. Heinrich Thielmann 
im beiten Mannesalter. Er hinter 
läßt jeine liebe Frau und Kinder, und 
beiderjeits die Eltern und Geſchwi- 
iter. Er iit ein Sohn von David und 
Maria Thielmann, jtammend aus 
Omst, Sibirien. 

— Am nädjiten Dormerstag, den 
17. Aug., ftarb in Philadelphia Br. 
Jakob Wall, der Dirigent der hiefi- 
gen M. Br. Gem. Er hinterläßt 
aud) jeine Frau und Kinder, und bei- 
derfeits die Eltern. Ein Sohn, Ber- 
hard, ijt Student am M. B.- Bibel 
College, Winnipeg. Der Verjtorbene 
iſt ein Sohn von Jacob Wall, der 
vielen als Evangelift und Reifepredi. 
ger von Sibirien bekannt fein dürfte. 

— Am letzten Donnerstag, am 14. 
Sept., fam wieder der Schnitter Tod 
und holte ein Garbe ein. Diesmal 
war es wieder ein Mann in den beiten 
Jahren. Es war Jacob Dörkien, 
Prediger am Evangelium aus dem 
Dorfe Vlumenort, Nr. 14. Er him 
terläßt feine Frau und 10 Kinder. 
Sein Vater war Johann Dörkjen, der 
vor vielen Jahren am Teref bei Ser- 
man Neufelds auf dem Gute Vermwal- 
ter war. Der Verjtorbene hat in den 
eriten Anjiedlungsjahren hier zei 
Frauen begraben. Seine gegenwär- 
tige Frau heiratete er als Mitwe, die 
ihre Familie in der Tophus-Epidemie 
im Sabre 1930 verloren hatte. 

Die legten zwei Perfonen ftarben 
nad) nur paar Tagen Krankheit, wäh- 
rend der erſte längere Zeit leidend 
war. 

Auch von dieſen Dreien gilt das 
Wort: Selig ſind die Toten, die im 
‚Herrn jterben. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Leſer, insbejondere an alle Karpo- 
wer, an Verwandte und Bekannte, 

von Koh. 5. Boldt, 
Friedensrub, 19. Sept. 1950, 
(„2er Bote“ möchte bitte Topieren.) 





Gottes ſchönſtes Meiſterwerk ift 
eine im Schmerz gereinigte, gelän- 
terte, gefeftigte Menſchenfeele. 
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Sum Gedenken. 


Zur Erinnerung und zum Anden- 
Ten an unfere liebe Mutter, Sara 
Rempel, geb. Kröfer, 1887—1949, 
die den 7. Dftober 1949 zur ewigen 
Ruhe einging, möchten wir diejes 
Gedicht folgen laſſen, das wir m 
Mutter's Geſangbuch nad) ihrem To- 
de fanden. — Sie hat 10 Monate 
ſchwer an Xeberfrebs gelitten. Still 
und geduldig ging Mama ihrem Er- 
löjer entgegen. 

Taf’ meine Hand. 

Faß’ meine Hand und führe mic 
durch's Leben, 

Behüte mid, o Herr bei jedem 
Schritt! 

Der du bis hierher Beiſtand mir 
gegeben, 

Seh’ du aud ferner mit mir mit. 


Biſt du bei mir, dann bin id) ganz 
geborgen, 

Dann plagen Furcht und Zweifel 
mid) nicht mehr. 

Denn du vertreibeft jelber alle 
Sorgen, 

Biſt meine Zuflucht, Heiland, für 
und für. 


Durch deinen Geift wohnft du in-mei- 
nem Herzen, 

Dein Friede füllet mich mit heilger 
Luſt. 

O, dann vergiht man Kummer, Not 
und Schmerzen, 

Denn Freude füllt die enge Men- 
ichenbruft. 


Doch will das Fleiſch noch oftmals 
abjeits ſchwanken, 

Auf joldie Wege, die zuwider dir. 

Daß man mit Worten und mit den 


Gedanken, 
Vom rechten Wege ſchon ging irre 
ſchier. J 


Tod) wenn wir fallen, läßt du ums 
nicht liegen, 

Du nimmjt uns treulid wieder bei 
der Hand! 

Von neuem fangen wir dann an 
zu friegen, 

Mit Geifteswaffen, nicht mit dem 
Veritand. 


Faß meine Hand, und wenn es geht 
zum Sterben, 
So nimm did) meiner Seele herz. 
lid) an! 
Laß mit den Heil’gen mid) den Him⸗ 
mel erben, 
Und führe du mid heim nad) Kanaan. 
Eingefandt von Katharina Wiens, 
Sohn u. Anna Wiebe, 
Didsbury, Alta. 








Du ſollſt Mid; preifen! 
Schreib’ e8 auf die Tafel deines Her · 
zeus; ſchreib es über die Türe deines 

Haufes, und du wirft in dunklen 

Tagen immer nod) einen 

Lichtſtrahl fehen. 














Hilfe gefucht 
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Eine Frau mit © ind wäre aud) 
annehmbar, oder 2 Frauen oder Mäds 
hen. Lohn nad) Uebereinkunft, 
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DR. J. H. WIEBE 
Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 
Empfangsftunden: 2 bis 5 Uhr nach⸗ 
mittags. Am Camstag: 10.30 bis 
12.80 ‚Hormittags. 










Dr. A. 3. Neufeld 


Arzt und Ghirurg 


Telephon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadgmittags, 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 
— — — — 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— fpricht plattdeutich — 
407 Time Bldg. 
(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


Dffice-Bhone Weohnungäpbane 
927 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags, 
812 Xoronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Ranitoba. 


A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung im allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave, 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 
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Hachrichten. .. 


(Fortfegung von Seite 5—5) 
um auf diefe merkwürdige Weife die 
Zahl der Arbeitslofen, die bereits 
294,000 beträgt, nod zu erhöhen. 
Brot, Gemüje und Früchte werden 
in großen Mengen auf den Markt 
geworfen. 

Brot aus Oftberlin und Trauben 
aus Ungarn werden in Weitberlin 
au einem Preis angeboten, der mehr 
als ein ®ittel unter dem Preis ähn- 
licher Produfte aus dem Weiten Tiegt. 

Dieje große Anlieferung von Kar- 
toffeln begann vor einigen Tagen. 
Sie wurden mit Laſtwagen herange- 
ihafft und auf der Straße zu einem 
Sechſtel des gewöhnlihen Preiſes 
verkauft. Sie wurden bon den Haus- 
frauen ſchnell abgenommen, und die 
Händler und Zadenbejiger haben den 
Schaden. 

In der Dftzone war die Kartoffel- 
ernte jehr gut, obwohl die Roten im 
Sommer behauptet hatten, daß fie 
durd den amerifanijhen Kartoffel» 
täfer fehr geſchädigt worden fei. 

— Nebellifhe junge Oſtdeutſche 
drohten an, ihren Gegenpropaganda- 
Feldzug mit Nafeten im Sotjetjef- 
tor Berlins wieder aufzunehmen, 
während ‚die kommuniſtiſche Polizei 
ihre Wachen auf den Dftberliner Hoch · 
bahnhöfen verdoppelten. Hier fund 
auf mehreren Stadtbahnhöfen haben 
junge Leute heimlich Raketen abge- 
ſchoſſen, die den Oſtſektor mit Flug- 
blättern gegen die „Somwjet-Stlave- 
rei” überjchütteten. 

Die von der „Widerjtandsgruppe” 
der FDJ benugten Raketen '.nd 
Pappröhren von etwa 2 Fuß Länge 
und 6 Zoll Durchmefjer mit einer 
zweifachen Ladung. Zunächſt werden 
die NRafeten ungefähr 300 Fuß hoch 
in die Luft abgefhoffen. Dort er- 
plodiert die zweite Ladung, fo daß 
jeweils ca. 1000 bis 1500 antifom- 
muniftiiche Flugblätter auf einmal 
verſtreut werden. 

— Die ruffiihe Preſſe gedachte am 

7. Dftober in Zeitartifeln des erſten 
Sahrestages der Gründung der Deut- 
ichen demokratiſchen Republif, wie 
fih das ruſſiſche Offupationsgebiet 
in Oſtdeutſchland nennt, und erinner- 
te daran, was Stalin bei der ®rün- 
dung gejagt hatte, nämlich, das fie 
„einen Wendepunft in der Geſchichte 
Europas darjtelle. 
„Otto Grotewohl, der Minifterprä- 
jident Oſtdeutſchlands, Tobte die 
Grenzregelung mit Polen und fagte, 
jie fei eine bittere Pille für „die an- 
glo-amerifaniichen Imperialiſten“ ge- 
weſen. 

— Vorbereitet durch einen ausge 
dehnten Preſſefeldzug hat die ſowjet 
zonale Regierung nunmehr ein Ver- 
bot der „Zeugen Jehovas” ausgefpro- 
hen. Die Sekte trifft damit die glei- 
che Unterdrüdung, der fie unter Hit- 
ler ausgejegt war, 

..0. 
China. — Nach Berichten aus Rot- 
Ehina haben die kommimiſtiſchen Be- 
hörden auf den Verkauf von Kerzen, 
Weihrauch und anderen „Objekten 
des Aberglaubens” eine Steuer von 
80% ber Preifes ‚gelegt. 


Finnland. — Die orthodore Kirche 
Finnlands hat beichloffen, weiter die 
Defumenifhen Watriarhen von 
Iſtambul als ihr geiftliches Oberhaupt 
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anzufehen und ſich nicht dem Patriar. 
hen von Moslau zu unterſtellen. 


Fraukreich. — Weſteuropa unter 
nahm am 7. Oft. entſcheidende Scrit. 
te, um während der Aufrüftung-zur 
Verteidigung gegen Ffommuniftiiche 
Ueberfallögelüfte den weiteren wirt · 
haftlihen Wiederaufbau zu gemähr- 
ieiſten, al3 Miniſter vor 18 Mar- 
ſchallplan · Ländern in Paris eine Rei- 
he diesbezüglicher Empfehlungen 
madten. 

Dazu gehören die jofortige Er- 
höhung der Produktion ſowohl für 
den Export, wie aud) den Verbrauch 
zu Haufe. 

Eine Aufitelüng aller Rohitoffe, 
die fowohl für Friedens- wie aud) 
Kriegsproduftion gebraucht werden. 

Die Bildung einer Eimrihtung 
zur Kontrolle diefer Rohſtoffe und 
ihrer Preife. 

Schlieglid ſoll feitgeitellt werden, 
was die Induſtrie an Arbeitern brau- 
chen wird. Dabei ift die Heranzieh- 
ung von Arbeitern anderer Länder 
vorgejehen, um die Produktion auf- 
recht zu erhalten. 

Nachdem die Minijter diefe Dinge 
erörtert hatten, überwieſen fie die 
Probleme dem Erefutivfomitee der 
DOrganijation „for European Econo- 
mic Cooperation” (DEEE) mad .ei- 
ner zweitägigen Sigung. Sie famen 
überein, in drei oder ſechs Wochen 
twieder zufammen zu treten und neue 
Mahnahmen feitzulegen. 

Beamte der DEEE bezeichneten 
die Empfehlungen als „die wichtig- 
ſte, welche je von einer europäijchen 
Zändergruppe jeit dem Kriege ge- 
macht worden iſt, eine lebenswichtige 
Zufammenfaffung der Hilfsquellen 
aller weſteuropäiſchen Länder, die 
ſich zufammengetan haben, Tim der 
Drohung eines kommuniſtiſchen Über- 
fans entgegengutreten., 


Schweden. — Die jhwediihe Monk. 
fors-Werfe halten vom Herbſt an 
täglich vor dem Arbeitsbeginn eine 
Morgenandadht ab, deren Beſuch für 
Angeftellte und Arbeiter obligato- 
riſch ift. u 

England. — „Der Lehrer von heute 
braucht die Geduld eines Hiob, den 
Mut eines David, die Weisheit eines 
Salomos und die Fähigfeit zum Mit. 
gefühl eines Heiligen — wofür er 
die Bezahlung eines Bettlers erhält“. 
— George Thomas in einer Debatte 
im englijhen Unterhaus 

— Für Geburtenfontrolle, Eutha- 
nafie und Sterilifation fette ſich 
der Biihof don Virmingham, Dr. 
Barnes, dor der Britiſchen Gejell- 
ichaft zur Förderung der Wiſſenſchaf— 
ten ein. Dr. Barnes, der wegen fei- 
ner Anſchauungen in kirchlichen Krei- 
fen auf heftigen Widerſpruch ſtößt, 
ſchilderte die Gefahr einer wachſen- 
den Ueberbevölkerung. 

— Die 75 Jahre alte Schweſter 
des engliihen Minifterpräfidenten, 
Miß Mary Aitlce, ijt nad, 4Ojähriger 
Tätigfeit als Miffionarin unter der 
farbigen Bevölkerung Südafrikas 
nad England zurückgekehrt., 

— „Der Fernjeh-Gottesdienjt wird 
in Zufunft eine große Rolle im fird- 
lichen Leben Englands fpielen“, heißt 
es in dem Blatt „Church of England 
Newspaper“. Verfuche hätten gezeigt, 
daß aud) die reine Wortverfündigung 
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durch das Mittel des Fernſehens ei- 
ne große evangelijatoriihe Wirkung 
erlange. r 

— Die Britiſche Bibelgeſellſchaft 
hat ein neues benierlenswertes Vor · 
haben: Eine Bibelausgabe in Zeit- 
ſchriftenform. Das erite Heft um- 
fabt das Markus - Evangelium und 
wird in einer Auflage von 100,000 
Eremplaren gedrudt, wobei man mit 
einer baldigen weiteren Auflage rech - 
net. Das Heft joll 6 Pence koſten. 
Die neue Zeitihrift jol „Ihe Man 
in the Street“ heißen und auf der 
Umſchlagſeite zwei Männer in Dis · 
tufſion unter einem großen Kruzifix 
vor einer Kirchenwand zeigen. Der 
Tert wird mit Photograhien illu- 
ftriert. Die nächſten Hefte werden 
die drei übrigen Evangelien bringen. 


Malaya. — Seit dem Ausbrud des 
Krieges in Korea hat jid) in Malaya 
der Widerftand gegen die Ausfuhr 
von Gummi nad) Rußland verjteift. 
Die Händler werden ji mehr und 
mehr bewußt, daß es gefährlid, it, 
der Sowjetunion etwas zu liefern, 
was jie für einen Weltkrieg unbe- 
dingt haben muß. Der Gummipreis 
it in den legten Monaten um 200% 
gejtiegen, und die Händler haben 
glänzende Geſchãfte gemacht. 


Italien. — Papſt Pius 12. empfing 
in ‚Cajtelgandolfo Otto von Habs- 
burg, der von zwei Brüdern und jei- 
nem Gefolge begleitet war. Zu den 
weiteren prominenten Gäjten, die in 
Nom eintrafen, um den Zubiläums- 
abla zu gewinnen, gehört Kaiſer 
Bao Dai von Indochina. 
vi 


Spanien. — Den Mekka-Pilgern der 
ſpaniſchen Proteftoratszone von Mar. 
toffo jtellte die Madrider Negierung 
eigens einen modernen Dampfer zur 
Verfiisung. Diejes Entgegenfommen 
jteht mit den Bemühungen Francos 
in Zuſammenhang, die arabiſche 
Welt zu einer engeren politiſchen Zu- 
jammenarbeit mit Spanien zu ge 
innen. s 

Oeſterreich. — Bisher hat das ruffi- 
ſche Veto immer wieder verhindert, 
daß Defterreihh in den Genuß der 
bevorzugten Stellung gelangte, die 
verjproden wurde, weil die Sieger 
den „Anſchluß“ als einen Gewaltakt 
betrachteten, der die Mitverantwor- 
tung für den Krieg ausſchließe. The 
oretiſch hat der Staat Dejterreih am 
Krieg nicht teilgenommen und es be- 
darf deshalb aud Feines formellen 
Friedensſchluſſes. Trogdem bejteht die 
Beſetzung fort und das Land, wie 
die Stadt Wien find in vier Zonen 
eingeteilt. 

Sn den legten Tagen haben die 
Sowjets diefen Zuſtand dazu benutzt, 
ihre fommuniftiichen Hilfstruppen in 
Vemwegung zu ſetzen. Ein General- 
jtreif und aller möglicher Klamauk“ 
jollte demonjtrieren, daß Wien nicht 
beffer daran jei, als Berlin. Ein 
Griff an die Gurgel, und Wien bricht 
in die nie... So lautet die Rech- 
nung. Aber die Sowjets werden all- 
mählich Iernen müflen, daß in 
Defterreihh wie in Deutſchland das 
Volk nicht jo Teicht einzuſchüchtern ift, 
wie in der Tchechei. 
Jugoſlawien. — Der Kampf ziveier 
Großmächte um die zufünftige Ge- 
ftaltung des Erdballs läßt den mitt: 
leren und kleinen Mächten nicht mehr 
die Möglichkeit der politiihen Un- 
abhängngfeit. Unter der Peſpektive 
einer künftigen Machtprobe werden 
die ſchwächeren Staaten von den 
Mächten des Weſtens wie des Oſtens 
auf ihren potentialen ſtrategiſchen 
Wert geprüft und möglichft in die 
eigene Einflußjphäre einbezogen. So 
gibt es heute nur nod) ganz wenige 
Staaten, außer den nanz kleinen und 
ftrategifch belanglofen, die nicht für 
die eine oder die andere Frant eines 
etwaigen neuen Weltkrieges feitge- 
legt worden find. Selbft Indien, das 
ſich jo eifrig bemüht, zwiſchen der 
abendländiichen Welt zu bermitteln, 
läßt feinen Zweifel darüber, auf 
welder Seite e8 im Sriegsfalle zu 
finden fein wiirde. 

So iſt Titos Jugoſlawien heute 
einer der an einer Hand abzuzählen- 
den ſtrategiſch wertvollen Staaten, 
die noch nicht auf eine der beiden 
Fronten feftgelegt find. Das ift im 
Falle diefes Landes umfo bemerfens. 
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werter, als es feiner innerpolitiſchen 
Struktur nad durchaus der fommu- 
niftiihen Welt des Oſtens angehört. 
Tito ift von Agenten Moskaus in Zu- 
goflawien an die Macht gebracht wor- 

„den; er hat in der Hauptſtadt der 
Sowjetunion feine geijtige und taf- 
tiſche Ausbildung erhalten und felbit, 
wo ſich Heute jeine Politif gegen Mos- 
fau und den Stalinismus richtet, ar- 
beitet fie mit genau denfelben Mit- 
teln, die ihm feine ſtaliniftiſchen Leh ⸗ 
rer beigebradht haben. 

— Angefihts der ſchlechten Ernte 
fieht ji) die Belgrader Regierung 
gezwungen, im Auslande, bejonders 
in den Vereinigten Staaten, Lebens · 
mittel zu faufen. Dies ift eine ſchwe⸗ 
re Belaftung für den jugoſlawiſchen 
Fünfjahresplan, der darauf aufge- 
baut war, daß Jugoſlawien Lebens- 
mittel exportieren würde und für ih- 
ren Erlös zur Steigerung jeiner Pro- 
duftion benötigte Maſchinen im Aus- 
land würde kaufen fönnen. 


Korea. — Die UND will das Werk 
zu Ende führen, bis die Einheit und 
Freiheit Koreas gejichert find. Wie 
das im einzelnen gemadt werden 
joll, bleib jtrittig. So haben die 
Auftralier die dee, daß die Regie 
rung des alten Präfidenten Syng 
Rhee jpäter durch ein „ſtärkeres“ Ne- 
gime erjegt werden jollte. Dabei 
werden die Koreaner jelbit ein gewich · 
tiges Wort mitzureden haben. 

Ihre Truppen haben als erjte die 
imaginäre Grenzlinie überjdritten 
und find von ihren Landsleuten im 
Norden mit Blumen begrüßt worden. 
Ihr Elan u. ihre Disziplin werden ge- 
rühmt. Die Gräben an der Fünjtli- 
den Grenze wurden unbejeßt gefun- 
den, und der Vormarſch, der am 1. 
Dftober begann, machte raſche Yort- 
icritte. Damit ijt Aber nicht gejagt, 
daß die Somjet-Truppen den Stampf 
einjtellen.- Ein Ultimatunm des Ge- 
neral8 MacArthur, das die Waffen- 
itredung verlangte, blieb ohne Ant- 
wort. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nad) werd 
den die Weberrejte der Nordarmee, 
durch neue Aufgebote veritärkt, ſich 
auf einer Linie jüdlid) der Haupt- 
ſtadt Pyongyang und des Snduftrie- 
gebietes von Wonfan zum Kampf 
stellen. Der fluchtartige Rückzug 
mag einem Plan entiprechen, der nad) 
dem Mujter der alten Skythen den 
Feind tief ins Land lot. Pyongyang 
fönnte dann zu einem Moskau a la 
Napoleon werden. 

— Mit 47 gegen 5 Stimmen be- 
schloß die Vollverfammlung der Ver- 
einten Nationen, alle Maßnahmen 
zu treffen, um Korea zu einigen und 
es zu einer unabhängigen Nation zu 
machen. 

Das bedeutet die Bildung der mi- 
litäriſchen Dffupation von ganz 
Korea. 

Der koreaniſche Krieg iſt nicht be- 
endet, und der koreaniſche Frieden 
mag in unabjehbarer Ferne liegen, 
wenn es den böjen Nachbarn jo ge 
fällt. Die Welt hat in Korea gejehen, 
wie eine „Befreiungsaftion made in 
Moscom” außjieht. 

Die Forderung des ruſſiſchen 
Blocks, dab die Feindieligfeiten auf 
der Stelle eingejtellt und die Streit- 
fräfte beider Seiten in den Stellun- 
gen bleiben follten, die fie zur Zeit 
einnehmen, wurde abgelehnt. Nicht 
genug damit, hatten die Ruſſen auch 
verlangt, daß die Streitkräfte der 
V.N. Korea fofort verlaſſen follten, 
und da erjt dann Nord- und Süd- 
foren auf gleicher Bajis ein Komitee 
bilden und mit der Zeitung der Wah- 

* Ten für das ganze Land beauftragen 
follten. 

— Aeußerlich fteht heute der Mos- 
fauer Blod maſſiver und drohender 
da als je zuvor. Aber zugleich ift im 
Feuer der Not der Entichluß gehär- 
tet, dem Uebel zu wehren um jeden 
Preis. 
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Rufland. — Der Zujammenhang 
zwiſchen dem koreaniſchen Zwijchen- 
ipiel und der imbperialen Grobe 
rungSpolitit Mosfaus zeigt folgen- 
der_Ueberblid: 

Die Sowjetunion hat jeit dem 
Kriegsende 7,500,000 Quadratmei- 
len und 500 Millionen Menſchen ih- 
rem Machtbereich hinzugefügt. Die 
Liſte der „ausgelöjchten“ Ränder und 
Völker umfaßt die drei baltiſchen 
Staatn, Polen, Ungarn, Rumänien, 
Bulgarien, Albanien und die Tſche— 
choſlowakei. Wenn es nad) dem Wil 
Ien des Kreml geht, werden außer 
China auch andere afiatifche Länder 
verſchlungen werden. Die Gemein- 
ſchaft der freien Völfer, die fich nicht 
unterwerfen und nicht geduldig zu- 
jehen wollen, wie ein Opfer nad) 
dem anderen aus ihrer Mitte gerifjen 
wird, geht im Kampf mit einem 
machthungrigen Gewaltigitem, daß 
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mit bewaffneter Macht, mit Terror 
und allen anderen Mitteln ſich grenz. 
108 auszudehnen ſucht. 

Die unterworfenen Gebiete werden 
wie Kolonien alten Stils zuguniten 
des „Baterlandes der Arbeit” ausge 
beutet. Sie müfjen außerdem die 
Schüßen und Treiber für weitere 
Stlavenjagden liefern. Wie die Noel 
reaner dur kommuniſtiſche Fron 
vögte ind Feuer getrieben wurden, 
fo werden in Dfteuropa und Dfte 
deutihland Heerhaufen ausgerüſtet. 
Es gibt feinen überzeugenderen Be. 
weis für die belebende Wirkung der 
Demokratie, als den Vergleich zwi 
ihen Wejtberlin und dem, was die 
totale Hand des Kreml aus dem Diten 
gemacht hat. Die einzigen Errungen- 
Ichaften, die man im Somjetfeftor 
jeden könne, "find das fogenannte 
„Kulturhaus“, das Propaganda- 
Hauptquartier, und die Prunfgebäu- 
de der fommuniftiichen Parteileitung 
und der Sowjetbotidaft. 

Daß die rufiiihe Politik der per- 
petuellen Peitiche und des gelegent. 
lichen Zuderbrot3 ihre Wirkung ver- 
fehlt; erfuhr auch der demokratiſche 
Abgeordnete Thurmond Chatham 
aus Nord Carolina, der einen Ent- 
dedungszug nad) der Dftzone mit Hil · 
fe eines ruffiihen Kriegsbefannten 
unternahm. „Jeder Deutſche, aud 
wenn er nur auf einem Bein ftehen 
farn, würde bei der eriten Gelegen- 
heit auf uns jchießen“, fagte der ruj- 
ſiſche Offizier am Ende der Tour. 

— Nach einer Meldung des Senders 
Leningrad fol der von der „Sowie · 
tiihen Gejellihaft für politiſche und 
wiſſenſchaftliche Forſchung“ — der 
Nachfolgerin der 1942 offiziell aufge- 
löſten „Sottlojengejellihaft” — an- 
gefimdigte neue Feldzug gegen das 
Chriftentum mit größtem propagan- 
diftiichem Aufwand geführt werden. 
Der Vorjigende der Gefelihaft er- 
Härte: „Der Kampf gegen die Evan- 
gelien und die chriſtlichen Legenden 
muß rückſichtslos und mit allen dem 
Kommunismus verfügbaren Mitteln 
ausgetragen werden“. 5 


u.S.A. — Die größte wirtſchaftliche 
Gefahr, der die Vereinigten Staaten 
und Kanada in's Auge jehen jollten, 
it die Inflation, denn fie müßte, 
falls fie weiter unfontrolliert wuchern 
jollte, an die Wurzeln des Währungs- 
ioftems rühren. In der gegenmwärti- 
gen Weltjituation ift der gefunde Dol- 
lar für die Vereinigung der fommu- 
niftifchen Serfegungsmandöver in Eu- 
ropa und Aſien nicht minder wichtig, 
wie die Seronffnete Abwehr der milir 
täriſchen/ Angriffe. Die Inflation 
ſteht aber, nicht mehr drohend an der 
Ede, jondern dies häßliche Geſpenſt 
ift bereit3 unter ung. 

— Nach der legten ſtatiſtiſchen Er- 
hebung gehören bon der gejamten 
Bevölkerung der USA 54,2 0.9. 
einer Religionsgemeinihaft an. Da- 
von wiederum gehören 59 v. H. den 
proteftantiihen Kirchen an (aljo rund 
32 d. 9. der Gejamtbevölferung), 
33 d. 9. der römiſch-katholiſchen Fir- 
de und 6 d. H. dem Judentum. 

— Der Ausihug für Verkehrſi- 
erheit in New Vork Fündigte an, 
daß irgendwann im Jahre 1951 oder 
1952 der millionfte Amerikaner in- 
folge eines Autounfalles__jterben 
tverde. 

— Hohe Militärs haben nun den 
Schleier des Geheimiſſes gelüftet und 
ihre Pläne der Deffentlichfeit vorge 
legt: eine große amerifanijdje Streit- 
madjt zu errichten „und fie fir viele 
Jahre in Zukunft — vielleicht eine 
Generation Tang“ beizubehalten. 

Dazu gehören beträchtliche Aen- 
derungen im nationalen Leben des 
Landes, wie ein allgemeines Enger- 
ſchnallen des Leibriemens, wenn die 
Steuern immer größer werden, ein 
tiefgehender Wechſel im amerifani- 
ſchen Familienleben, wenn die Söh- 
ne zum Militärdienjt eingezogen wer- 
den, oder andere Familienglieder in 
den Rüftungsfabrifen arbeiten, 

Doc) die Führer des Landes jagen, 
auf Grund ber Politik, welche die . 
tleine Gruppe bon Männern im “ 
Kreml verfolgt, gibt e8 feinen ande- 
ren Ausweg. 


